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Chronik des Tages
Der König von En land hat seine formelle Einwilli-

ung zur Verehelichungs es Prinzen Georg mit Prinzessin
gliarina von Griechenland gegeben.

Aug dem {internationalen Luftfaizrtkongreß in Washing-
ton wir Deutschland durch den Präsi enten des Aero-Klubs.
von Gronau, vertreten sein.

An der holländischen Küste kenterte der belgische Damp-

ser »Charles Jose« aus Antwerpen Vdn der zehnkopfigen
Besatzung wurden der Kapitän und ein Mann von dem
deutschen Dampfer »Wildenfels« geborgen.

Jn einem Wagen des Berlin-Prager Nachtjchneltzuges
wurden bei der Diirchsuchung an der Grenzstation Boden-
bachsReichsbanknoten im Betrage von 100 000 RM gefun-

Den, Die über Die Grenze geschmuggelt werden sollten.

Boii Woche zu Woche
Randbemerkungen zur Zeitgeschichia

 

Regierungskrisen überall im Auslande, das war.
Jn Spaniendas Kennzeichen der vergangenen Woche.

und R um ü n i e n erfolgte fast gleichzeitig ein Regierungs-
wechsel. Ein E st l a n d hat der Staatspräfident das Parla-
ment einfach nach hause geschickt, weil er sich die Regierungs-
arbeit nicht länger durch parlamentarisches Gezänk stören
lassen will. {in Frankreich sogar, dem gelobten Land
der· Demokratie, entwickelt der demokratische «Min—isterpräsi-.
demDouxnergue ·Staatsreforni·pläne,"sss«die der Erkenntnis
entspringen, daß es mit dem alten System des Parlamen-
tarismus einfach nicht mehr weiter geht.

Die ausländischen Presiekommentare zu den Regierungs-
umbsildungen und Regierungstiisen nerstärken noch den Ein-
druck," der sich dem Beobachter dieser inneren Gärungen in
der ganzen Welt aufdrängen muß: Es kommt kein Lan-d um
die Auseinandersetzung herum, Die in DeutfchlanD mit der
Machtergreifung Adolf hitlers abgefchlossen wurde. Da
haben nun die anneriräger des demokratischen Parlamen-
tarismus westlicher Zrägun so wacker geschmäht über Die
nationalsozialsistische eooluton und nun werden sie. einer
nach dem andern, durch den harten Zwang der Tatsachen
u der Einsicht geführt, daß Adolf bitter Die Lehren der ge-

ichichtlichen Entwicklung früher und befsser verstanden hat
als sie. (in Spanien und anderswo, sa ogar in Frankreich,
wird heute anerkannt, daß die Methoden des alten Parla-
mentavismus keinen S utz mehr bieten können gegen die
Gefahr einer Botschewilszerung Europas. Von dieser Ein-
ficht bis zu den klaren olgerungen, Die daraus in’·-Deutschs
land gezogen wurden, ist allerdings in manchen Ländern
ein weiter Weg. Doumergues Vorschtä e dürften kaum die
Weite beseitigen, unter denen Frankreichs Jnnenpolitil leidet.
Die französischen Staatsmänner, die so gern bei feierlichen
ntässen die revolutionären Melodien von 1789 fingen, sind

in Wirklichkeit so konservutiv ·einge tellt,·daß sie fichnicht von
den verstaubten Attributen einer 'ilng-ft übermunDenen libe-
ralen Epoche trennen können

Das ist schließlich eine innerlfranzöfische Angelegenheit
die uns nichts angeht. Anders iegt es aber mit den aus
den gleichen Einstelluiqilgen entspringenden Aeußerungen die
auf dem Gebiet der ußenpolitik liegen. Der fran-
zosische Außenminister B artho u hat bei der Enthüllung
einer Gedenktafel xür Delcas s e nicht nur die Persönlich-
keit sondern auch ie Politik dieses im ahre 1923 verstor-
benen französischen Außenministers glori izsiert Er hat da-
mit die wirklich nicht deutschfreund che ranzösifche Regie-
rung aus der Vorkriegszeit gerüffelt, die elcasse zum Rück-
tritt nötigte, weil seine politischen Maßnahmen gar zu ein-
deutig ausf einen Krieg gegen Deutschland hinzielten Wenn
man damals in Paris der Forderung des deutschen Reichs-
kanzlers Fürst Bülow nachgab, so war das nicht ein Beweis
der Schwäche Frankreichs sondern der Abneigung gegen
einen Präoentiokrieg Wenn Frankreichs Außenminister
Barthou heute, nach mehreren Jahrzehnten die aus solchen
Gründen erfolgte Amtsenthebung seines Vorgän ers verur-
teilt, se muß er sich gefallen lassen, daß daraus chlüsse auf
Lerne eigenen politischen Grundsätze gezogen werden. Schlüsse,
ie schlecht zu der oft betonten »Friedenslsiebe« der franzö-

fischen Regierung passen

Man muß herrn Barthou Zigute halten, daß der Ver-
lauf der ietzt abgeschlossenen ö l k e r b u n d s i a g u n g
ihn ebensowenig befriedigen konnte wie dsie jüngste Ent-
wicklung der politischen Verhältnisse in Südost-Europa.

Die deutliche Annäherun Zwischen B u l g a r i e n und
Jugos lawien gele enttiis es önigsbesuches in Sofia
it in manchen Austan szeitun en dahin gedeutet worden,

ß Jugoslawien dem Be spiet olens folgen und sich ganz
demfranzrisischen Einfluß entziehen könnte. Der rumänische
Ministerpräsident Yatarescu gilt auch nicht als treuer Vasall
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Des sranzosischen Auswartsigen Amtes. Man braucht an
solche Presxestimmen keine übertriebenen Erwartungen zu
knüpfen, a er am Quai d'Orsay in Paris beobachtet man
immerhin mit einiger Besorgnis den wachsenden Unab-
giingigkeitsdrang der südösttichen Bundesgenossen Diese

esorgnsis wird auch durch die Besserung der franzosischs
italienischen Bezie ungen nicht ganz eseitigt. Vielleicht be-
stätigen sich noch ie englischen PressemeldunTgen daß Bar-
thou die Unsicherheit der Lage durch neue erhandlungen
beseitigen will, bei ‚Denen er auch mit Polen und Deutschland
wegen der Differenzen in der Ostpaktfrage in Verbindung
treten würde.

Jm M emelland hat die Vergewaltigung der deut-
Leben Bevölkerung durch die litauische Regierung und damit
ie Verletzung der vom Völkerbund garantierten Minder-
eitsrechte einen solchen Grad erreicht, da in der letzten

oche die Signatarmächte des Memelstatu s Vorstellungen
in Kowno erhoben haben. - «

Jm S a a r g e b i et erwartet die deutsche Bevölkerung
in eiserner Disziplin den Tag der Entscheidung und Be-

freisun . Maß Braun, der Separatistenhäuptling, hat Durd;
eine gBarifer Emigranienversammlung seiner Bewegung
sicherlichkeine Anhänger im Saarland zugeführt. Wenn ei
selbst in Paris wie im Verfolgungswahn vor deutschen
Feinden zitterte, so beweist das zwar nichts gegen die iedem
error abhotden Saardentschem aber es ist kennzei nend

Dafür, Da er selbst erkennt. wie hoffnungslos es um seine
schlechte ache fteht. .

»Das nationalsozialistische Deutschland steht heute fester
als se zuvor«, so konnte der Führer aus dem B ücke b e r g

—-

bei Betrachtung-des Eriebnissesder «politif en und wirts-« fbai‘blen
schafttichen Taten seiner - egierung und der s« ewegung mit
berechtigtem Stolz feststellen Deutschlands Stärke beruht
auf seiner Einigkeit, die gerade am Erntedank est besonders
in Erscheinung trat. Ue er- 700 000 deutsche dlksgenossen
nahmen an dem Staatsakt bei hameln teil. Darüber hinaus
hatte sich das ganze deutsche Volk in allen Gauen zusammen-
efiinden, umin würdiger, atthergebrachter Form der Vor-
ehung für die Ernte und dem Bauern für seine harte Jah-
resarbeit im Dienst an der Gemeinschaft zu danken. Konnte
der hohe Gedanke der Volksgemeinschast besser zum Aus-
druck gebracht werden. als an diesem Dankfest des ganzen
deutschen Volkes? · · «

Volksgemeinschaft und Dienst an der Nation sind auch
die Merkmale der Deutschen Arbeitsfront, dieser großen
Gemeinschaft der Schaffenden, die jetzt bei der
Reuordnung der Arbeitsfront zur Verwirklichung kommt.

Di.Goebbelsiieht bunt) Beilv
Achilliindige Besichtiaiina Der sozialen Einrichtungen
« Gänzlich unerwatiet ‘unD unangemeldet besuchte"·Reichs-
minister Dr. Goebbels in seiner Eigenschaft als· Ber-
liner Gauleiter eine Reihe öffentlicher Einrichtungen unD
Anstalten der Reichshauptstadt. Der erste Besuch des Mi-
nisters galt dem Waisenhaus Rummelsburg, das
kürzli sein 75iähriges Bestehen gefeiert hat. Dr. Goebbels
unterg elt sich ausfigsrtich mit vielen Zöglingen sowie mit
den« ehrern und rziehern, die sich alle in freimütiger
Weise äußern rannten. ' " « · ·

Horst Wesfets Zimmer
Anschließend stattete Dr. Goebbels der ehemaligen Woh-

nung horst Wessels in der Großen Frankfurter Sträge 62,
in der der nationalsozåelistis e _eros Die tödliche unde
von kommuniLtischer örder an tempfing einen Besuch
ab. Auf Anor nun des Gauleiters wird das Zimmer Horst
Wessels, das von em hauswirt seither pietätbotl nicht
mehr vermietet wurde, in den« teichen Zustand versetzt, in
dem es sich zu Horst Wegels ebzeiten befand. Der Gau
Berlin wird u diesem wecke mit dem hauswiri einen
langsährigen ietsoertrag abschließen. Ferner ist beabsich-
tigt, das haus unter Denkmalsschutz zu stellen

_ Der Weg führte Dr. Goebbels alsdann in den Arbeits-
nachweis für Filmkomparsen und Artisten, die sog; »F i l m-
Börse« in der Kronenstraße. Alsdann be ab er sich in
das Städtisdze Obdachlosenasyl in Der Fröbel raße, das im
Volksmund en Namen »Die Palme« trägt. -

3m Obdachlosenafhl
Dieser Besuch erregte bei den Aermsten der Armen, die

das hauptkontingent der Besucher dieses städtischen Instituts
bilden, um so rößere Befriedigung als er auch hier gänz-
lich unerwarte kam, und seit Errichtun dieses Aiyls im
Jahre 1888 bisher auch in der Systemzet noch nie ein
Ministerdorterfchienen war. Dr. Goebbels besich-
‘tigte eingehend»Unterkunft und Verpftegungsmöglichkeiten

 

   

 

 

des Obdachtosenasyls, stellte durch Kostproben die Qualität ·
des eben zur Verteilung gelangenden Abendessens fest und

50. Jahrgang
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unterhielt sich lange mit den Insassen die sich in allen Schlaf-
und Eßsälen in großem Kreise um ihn versammelt hatten.
mer Reihe von besonders schweren Fällen sozialer Not

wurde durch sofortige Arbeitsziiweisung abgeholfen.

Bezeichnend für die durch den Rativnalsozialismiis schon
gehobene Moral auch dieses Instituts war der immer

wiederkehrende Wunsch nach Arbeit.

Dr. G oe b b e l s betonte dem egeniiben daß es dem Füh-
rer f on gelungen fei, «le il onen Menschen wieder in
Arbei· unD Brdt zu brin en; es stehe in absehbarer Zeit zu
erwarten, daß au Der est der Erwerbslosigkeit seine Be-
seitigung finde. _ie einschneidend das nationalsozialistische
Reformwert auch hier gewirkt habe, beweise eindeutig die
Tatsache, daß dieBelegschaft dieses Asyls von einem höchst-
stand von 5000 Köpfen vor Der Machter reifiing auf einen
heutigen Durchschnitt von 250 gesunken ei.

Notwendig erscheine Bedoch daß seder mit anpackt und
auch der letzte Mann im olke von tiefstem Vertrauen zum
Führer erfüllt bleibe.

Der Staat ifi für dass Volk Da!
Alte Behörden und Beamten im neuen Regime müßten

wissen, daß das Volk ni l für den Staat, fonDern Der Staat
für das Volk da fei; sie ürften deshalb ihre Entscheidungen
Dur Behebung von thständen nicht allein nach bürakratii
chen Gesichtspunkten fä len, andern nach den Gesi ispunks
ten der Verantwortun sfreu i· keit unD, wenn nö ig. auch

seiest-ex end ewiger ; unter e. · «.
« Dr. Goebbels konnte an band objektiver Prüfun en

feststellen, _Da 'DieSt’aDt Berlin ihren alten Ruf in ser-
" « ü r so r g e über Die Korruptionserscheinungen

desNooemberstaates hinweg im Dritten tReiche noch beson-
ders vermehrt-T und gefestigt hat. Er· dankte dafür seinen-i-
alten Mitkämpfer, Staatskommissar Dr. Lippertz in wars-
nien herzlichen Worten. ‘

Die Besichti ungsfahrt, die für die Teilnehmer ganz
tiefe Einblicke in as soziale Leben der Reichshauptstadt "d·at·,
fand nach achtstündiger Dauer ihren Abschluß.

Eröffnung des Winterhtlfswerks
Arbeitssihung im Reichstagssilznngsfaai.

. . Berlin, 6. Oktober.

Der feierliche Akt der Eröffnung Des Winterhilfsiverks
wird am Dienstagmitiag, 12 Uhr. im Reichstagssilzuiigssaal
lkrvlls stattfinden Die Eröffnungsaiisprache wird Reichs-
minister Goebbels halten. . ' ··

Die Vertilndungund Eröffnung wird in der « arm
einer A r beitssi f; un g unter Beteili ung des sBerrat’s
ür das Winterhilfstvert, sämtlicher Behörden, der Partei-l
ienststellen usw., vor- sich gehen." Eine besondere Rotewird

die Erötfkriungssixscung dadurcherhalien driß Personen ausW
den Krei en·der’ eiwilligeif elfer und der-Betre-uien· selber
eingeladen ‘finD. ' · "- · « ‘ « ‘-'

 

Treffen der- alten Kämpfer
Des stern- liebt-au. Die. sitt-e Annweiler-

« · · « « Dresden, 6.-Dttober.

Das Treffen der 300 dienstältesten politischen Leiter der
NSDAP in Dresden, das mit einer Tagung der Reichs-
und Gauleiter verbunden ist, wurde mit einem Begrüßungs-
abend im Dresdner Schauspielhaus eingeleitet. Nach einer
Begrüßungsansprache des Gauleiters Mutschmann hielt der
Stellvertreter des Führers, Rudolf bei}; eineAns
sprache, in der er die alte Garde willkommen hieß und ihr
versicherte daß sie niemals vergessen werde.

Jin Auftrage des Führers übermittelte er ihnen den
Dank dafür. daß sie so treu aus eDalten' hätten, unD daß ihr
Glaube einst, als der Ramg: o fnungslos fehlen, so stark
war. Die alten Kämpfer h ten den kamp begonnen und
ihn auch gewonnen Sie seien heute die ieger. Denen.
Die Durchgehalten Raben, sei es u verdanken. Da Der
stumm nicht umsvn war. Dafür litten die alten R mpfer
n'rin « e {Erinnerung an· Freud unD Leid dieser flamp fahre.
'iiD zwar mehr n de an Leid als an reuDe, Denn rhrver

set der Kampf gewe en, schwer insbemn ere, Die materiellen

Mittel an ubrlngen. Aber gerade e Erinnerung an Die
f rveren a’ e, an Die Sorgen und Leiden, sei die Künste
(f ebhafter eifall. Manchmal möchten die alten nipfer
noch lau chen mit er eii von Damals. (Sltirmifrher lang-
anhalten er Beifall.) enn Der tihrer Die Partei kürzlich
als einen DrDen‘fbesei ete, Je L en die alten kümpfer der
Deine “wir Die erften _ Dens ii er. Die Träger eines Stück-
rer t Ge e.Di_eo alenrverDeflirJa-
Zitme 4% “433: Mitbe'r' t3:5)"l’ilinit'etttinDer zur it-
"ritten Mc Data, Großväter und Uegroßvllter, und sie
gliädeie ‚ « its-sannst r" war dabei-leerem einer Der

en



Der Rede des Stellvertreters des Führers fol te lang-

an altender, gürniischer “Beifall. Steheanangen ie poli-

sis en Leiter as Lied der nationalsozialistischen Revolution.

Die Bedeutung der Zusammentunft
Bor Be inn des Begrüßungsabends hatte der Stabs-

letter der Ps» Dr. Robert Ley, die Vertreter der Presse
empfangen. Er wies hin auf die Bedeutung der Zufammeiis
kunt der alten Kämpfer und Tab bekannt, daß ein solches
Treffen der ältesten politischen eiter ohne Unterschied ihres
Ranges von nun an jährlich Durchgeführt werden soll, um
den politischen Leitern für ihre rbeit u danken.»Der
Rangunterschied der Unisormen sei lediglich ein organisato-
risches Bild. Erstes Gesetz für den polit schen Leiter sei un-
bediiigter Gehorsam.

Diener Generalselretär des Handwerks
Berlin, 6. Oktober.

Wie der Reichsstand des Deutschen haiidwerks mitteilt,
hat der Reichsharidwerksführer den ersten Syiidikus der
handinerkstaiiiuier zu Berlin, Dr. Felix Schüler, zum
Geiiirulsekretiir des Deutschen handivertss und Gewerbe-
tjaiiiinertages berufen. Dr. Schiller führt gleichzeitig die
Geschäfte des Reichsstandes des Deutschen handwerks.

 

Unbegrenzie Retruteneinsiellung
Verordnung des französischen äriegsminifters.

Paris. 6. Oktober.

« Der fraiizösische Kriegsniinister Marschall Påtain hat
eine Verordnung über die Eiiistellung ins heesr erlassen.
Die Verordnung soll zum Teil den Rekrutenausfall wett-
machen, Der sich infolge des Geburtenrückgangs als Folge
der Kriegszeit in den kommenden Jashresklassen auswirken
wird. Die Verordnung gibt die Möglichkeit, im Notsall
Wieder zahlenmäßig unbegrenzte Einstellungen zuzulassen.

Generalsireis in Spanien
Warxislische Kainpfansage an das neue üabineti.

Madrid, 6. Oktober.

Die iiirierpolitische Spannung in Spanien ist auf dem
hähepnnlt angelangt. Der Ruck nach rechts, Der in der
neuen Zusammensetzung des spanischen Kabinetts zum Aus-
druckkomnit unb Der den neuen Regierungsturs für Die
nächste Zeit in Spanien bestimmen wird, hat Die niarxistisrh-
separatistische Front veranlaßt, loszusrhlagen, wie sie es
schon seit geraumer Zeit angedroht hatte.

Die marxiftiichen Gewerkschaften haben als Antwort
Darauf, dasz der Staelsgxräsidenl den Weg für eine Entwirk-
lung nach rechts und für eine antiniarxistische Regierung
frei geniachl hat, Den Geiieratstreit proklamiert. Madrid
gleicht gegenwärtig einer toten Stadt. Es verkehren weder
Autobusse noch Straßenbahnen noch Uiiiergrundbahneii. Die
Bewegung hat bereits auf zahlreiche Städte der Provinz
übergegriffen. Jn ganz Katalonien ist der Generalstreik im
vollen (Bange. Ja Brit-relan und Sevilla soll es zu schwe-
ren Aiisfrhreitungen und Zusammensiöszen gekommen fein.
Jn Madrid selbst haben die Zufammenstöße zwischen der
Polizei nnd den Marxisten bereits drei Todesopfer gefordert.
Außerdem foll es zahlreiche Verwundete gegeben haben.
Etwa 200 Personen sind verhaftet worden. Desgleichen konn-
ten von der Polizei große Bestände an Waffen und Mani-
tion beschlagiiahml werden«

Die Regierung Lerroux steht also gleich in ihren ersten
Tagen vor einer harten Bewährungsprobe. Wenn es ihr
nicht gelingt, Den marxistischen Ausstand niederzuschlagen,
hat die Rechte in Spanien für lange Zeit das Spiel ver-
loren. Diirchsetzen kann sie sich jedoch nur, wenn sie mit
rücksirhtsioser Entschlossenheit durchgreift und den Bürger-
krieg im Keime erstickt. ·

Kriegszustand über Asturien
Besonders ernste Formen hat der Generalstreit in Astuis

rien angenommen, wo die Grubenarbeiter allerlei Gewalt-
atte verüben. lt. a. warben mehrere Ueberfälle von Sha-
bitaliften auf Polizeiposten durchgeführt. wobei bis jetzt fünf
Polizisten als getötet, vier als schwer verwundet gemeldet
finb. Mehrere Arbeiter sollen getötet und verwundet sein.
Die Regierung hat, nachdem die ernsten Nachrichten aus
Asturien eingetroffen finb, Den freie szustand über diese Pro«
vinz verhängt. Wie vertautet, sal en mehrere 3ing3eugge-
schwader von Madrid aus dort in unterwegs sein. Die
Lage ist außerordentlich ernst. an befürchtet, daß sich der
Generalstreit zum revolutionären Angriff des Marxismus
auf den Staat entwickelt.

Berdächtiger Waffentransport
Im hafen von Bordeaux sind an Bord des jzxaziischen

Dampfers ,Turquesa«, der wegen alscher Zollerklärung
unter polizeliche Ueberwachun geste lt wurbe, 20 Maschi-
nengewehre, mehrere tausend ewehre und viele Kisten mit
Munition sestge tellt worden.

 

Zuspitzung in Spanien
Madrid, 6. Oktober.

Die Generalslreikbewegung in Spanien scheint weiter
um sich zu greifen. Jnsbesondere in Aslurien hat sich die
Lage bedeutend verschlechtert. Auch aus Valladolid werden
Gewaltakte gemeldet. Eine marxistische Bande überfiel
Dort eine Polizeilaserne, wobei zwei Offiziere getötet
wurden.

Politische Rundschau
Was den habsburgern zurückgegeben werden soll. Wie

aus den Mitteilungen der Wiener Presse hervorgeht, ichwes
ben zur Zeit Verhandlungen über die Rückgabe des habs-
burger Vermögens. Das ehemalige Kronvermogen, zu dem
die hofburg, das Schloß Schönbrunn und auch die Schatz-
kammer gehören, verbleibt im Besitz des österreichischen Staa-
tes. Beim Fideikommißvermögen wird eine Teilung notge-
nommen. Bermögensteile, die einen mehr gemeinnutzigen
Charakter tragen, wie die Staats- und Familienbibliothet
des hauses habsburg, sollen dem Staate verbleiben, wäh-
rend die Kunstschätze dem hause habsburg zurückgegeben
werden tollen, allerdings mit der Einschränkung daß sie der
Oeffentlichteit ungeschmälert zur Bersii ung stehen mussen.
Zahlreiche Güter und Schlösser, fünf iener hauser fowie
zwei Palais und der habsburgsLothringische hausschatz so-
wie der Privatschmuck sollen ebenfalls zurückgegeben werden.

England fordert amtliche Dokumente von den Politikern
zurück. Nach Londoner Zeitungsmeldungen sind etwa 100

enelilche Politiker, die teit dem Jahre 1919 hohe Regierungs-
poten bekleidet haben, aiåfgefordert worden. lämtliche in
ihrem Besitz befindlichen schriften amtlicher Dokumente
auszuliefern. Von der Augorderung zur Ablieferung der
Abschriften werden ä. B. lond Geor e, Lord Snowden,
Winston Churchill, ir herbert Samue, Arthur Fenderson
und Sir Austen Ehamberlain betroffen. »News hronicle“
wirft Die Fra e aus, ob es den ehemali en Ministern un-
möglich gema t werden soll, bei der Absatz-sung von Lebens-
erinnerungen oder Zeitungsartikeln amtli e okumente als
Unterlage zu benutzen.

Kleine politische Meldungen
Der Deutsche Feuerwehrverband hielt im Rahmen seiner herbst-

tagung in München eine FührersTagung ab.
Zwischen Dem Deutschen Studentenwerk und der Reichsjugends

führtung ist eine Vereinbarung über eine Zusammenarbeit getroffen
wor en.

Der Landeshauptinann von Vorarlberg hat Den Gemeindetag
der Landeshauptstadt Bregenz wie der ü rigen Drei Städte des
Landes anfgelöft.

Rechtsstehende rumänische Studenten drangen in Bukarest
in das Gebäude der Zeitun »Farla« ein, verwüsteten die Ge-
schäftsräume und mißhande ten den Berlagsdlrektor sowie dir
Schriftleiter.

Der König von Italien r.
Kolonie Somaliland besuchen.
. Die beiden sowjetrussischen Flieger, die Ende September mit
ihrer. Maschine versehentlich auf manbfchurifches Gebiet geri.ten
sind setzt freigelassen worden. Auch das Flugzeug wurde den russl·
frhen Behörden völlig unversehrt zurückgegeben.

bei“
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Leeates
Gedentiage für den 7. Oktober-.

1794: Der Dichter Wilhelm Müller in Dessau geb. (geft. 1827).
— 1847: Der Afrilareiseiide Eiiiil holiib in holitz geb. (geft.
1902). — 184.9: Der Dichter Edgar Altan Poe in Baltiinore gest.
(geb. 1809). —- 1862: Der Schriftsteller Otto Ernst in Ottenseii

geb (gest. 1926). ·

Sonne: Ausgang 6L09 Uhr, Untergang l7.25 Uhr.
Mond: Aufgang 4.49 iihr, Untergang 1ii.3-i Uhr.

Gedentlage für- den 8. Oktober-.
Der Maler Max Sieoogt in Landshiit in Bayern geb.
1‘32). — 1888: Der Psiichiater Ernst siretschiner in Wü-

steiirot (Wiiriieinberg) geb.

Sonne: Aufgang 6.11 lihr, Untergang 17.23 Uhr.
Mond: Aufgang ti.05 Uhr, Untergang 16.46 Uhr.

Neumond 16.10 llhr ME3. . .
k- ........—.·.

Gesenkten zum Sonntag
Gott will das Bali.

Wir deutschen Menschen von heute stehen in einer Zeit
gewaltigen Erlebens, wie sie selten einer Generation von
uns geschenkt worden ift. Unser Voll ist wieder Volk gewor-
Den, es ift heimgekehrt zu sich selber, zu seinem ureigensten
Wesen, zu der Erde, Die es gebar und nährte, und die mit
seinem Blut getränkt ift. Es ist wieder deutsche Volksge-
meinschaft geworben. Wir stehen mitten in Diefem Erleben
Als deutsche Ehristenmenschen wissen wir, daß wir das Neu-
werden unseres Volkes allein dem lebendigen Gott zu dan-
ken haben und dem Mann, den er uns gab· das Werk zu
vollbringen, unserem Führer

Gott will das Bolk. Darum ließ er es nicht untergehen
im bolsrhewistischien Chaos, darum aber auch hat die Kirche
unserem Volk gegenüber die Aufgabe, die Kräfte des Glau-
bens zu werten und zu stärken und die deutschen Menschen-
die sich in ihrer Gemeinsamkeit durch die Bande des Blutes
und des Schicksals gefunden haben, auch im Letzten und
Tiefsten, im Glauben an den einen, lebendigen Gott, zu-
sammen-zuführen Denn unser Volk braucht die Kraft des
(Evangeliums, es braucht Den lebendigen Gott, der sein hei-
ßes Mühen, wieder ehrlich unsd frei und glaub-ensvoll zu
werden, segnen wird.

Gott will das Volk. Darum gilt nicht mehr das Jch
sondern das Wir, nicht mehr das Recht sondern die
Pflicht, nicht mehr das haben und Bekommen sondern
das Geben-und Opfern. Wir vertrauen unserem Gott, daß
er uns helfen wird, den Weg zur christlichen Volksgemeins
schaft zu gehen. Das anze Bolk soll erfaßt werden von
dieser Schicksalsgenieins afi deutscher Menschen in Gott Das
ganze Volk muß es sein, das Gottesvolk wird. Der
ganze Mensch muß es sein, der sich für Volksgenossen opfert,
jeder deutsche Ehrlstenmensch muß wieder die Selbstverant-
wortung fühlen für fein Volk, für feine Kirche.

Gott will das Volk. Darum führt unser Glaube an ihn

Ende des Monats die italic;.·schi
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"immer hin zu unserem Volk unD zu unserem deutschen
-.. Drüber.

Urlaub von der Welt
Du liegst unter dem Blätterdach einer Buche auf wei-

chem Moos und träumst. Ja, du träumst. Wovon? Bilder
aus Der Welt ziehen vor Dem Auge deiner Seele vorüber.
eines nach dem andern, bunt und lebendig, als seien sie die
Wirklichkeit selber. Aber die Welt ist weit entfernt von die-
sem stillen Wald. hinter den Bergen, die mit ihren dunklen
hohen nach dem blauen horizont greifen, liegt deine Welt,
durch die du gehstL wenn der Alltag um dich ift. Du bift ihr
entflohen, weil Deine Seele müde wurde des Treibens und
Jagens unter den vielen fremden Menschen, weil deine Kraft
zerbrach in dem steten Ringen und Kämpfen um dein Dasein.

Nun liegst du hier auf weichem Moos unter grünen
Buchen und träumst. Und die Sonne wirft die leuchtenden
Schleier ihrer hellen Strahlen aus den grünen Waldboden
herab. Ein Vogel zwitschert noch irgendwo im Blätterdach;
onst ist eine große Einsamkeit um Dich. Und ein ganz tiefer-
tiefer Frieden, als ob es die Welt gar nicht mehr gäbe. aus
Der Du kamst in diese Welt des Ruhens und Sonnens.

So magst du liegen, bis Die Sonne hinter Den Bergen
herunterkommt und die Abenddämmerung durch die Baum-
kronen fließt. Zwei Stunden, drei Stunden sind vergangen.
Vielleicht no mehr. Was zählst du die Stunden. hier gibt
es ja keine eit, hiet‘ ist immer das gleiche um Dich. unD
Deine Seele ist s on wie der blaue himmel da droben, so
weit und so still. ann schreitest du den stillen Waldp ad da-
hin, an bem_bie Grillen zirpen, und gehst aus Dem rieDen
Des Waldes in den Frieden der herbstnacht hinein. Vielleicht
stehst du am Fenster deines Zimmers und schaust zu den
Strängen auf, und dein Sinnen unD Träumen ist wie ein

e e .
Urlaub von der Welt hat du genommen, unD ein an- -

derer Mensch ist in dir erwa t, als du unter dem Blätter-
dach der Buchen im wei en Moos elegen. Der tenntnicht
die Welt, in die du zurü kehren wirft, wenn sie dichEruEåsp

 

(ihrer Die heldengriiberl

prerl am 20. und 21.0ttobert

Am 20. und 21. Oktober wird der Volksbund
Deutsche Kriegsgräberfürsorge im ganzen
Deutschen Reich eine Straßen: unD haussammlung durch-
führen, Die ihm von Der Reichsleitung der NSDAP., Reichs-
chatzmseister Schwarz, mit Schreiben vom 9. August 1934 be-
willigt wurbe, besonders auch im hinblirk auf den Wunsch
des verstorbenen Reichspräsidenten, der der Arbeit des
Bolksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge jede erdentliche
Unterstutzung angedeihen ließ. Die SA. und zahlreiche Ver-
bande werden diese Sammlung wirksam unterstützen

Jm Reiche Asdolf hitlers ist wieder das Band der Treue
und Dankbarkeit mit unseren ggefallenen helden geknüpft, das
solange in den Jahren der chmach zerrissen war. Keine
Veranstaltung des Staates, keine Feier des Volkes Lindet
statt, an der nicht der Gefallenen des Weltkrieges un der
Freiheitsbewegung gedacht wir-d. Der Bolksbund Deutsche
Kriegngriaberfursorge ist es. Der ftill und unermüdlich ihre
letzten uhestätten, bis in die fernsten Lande, ausgesta tet
und Mahnmale schafft, die bis in späteste Jahrhunderte von
deutscher heldengroße und deutschem Opfermut zeiigen wer-
den« Erst turzlich hat sich der Fügrer in Worten höchsten
Lobes uber die vom Bolksbund bis er geleistete Arbeit aus-
gesprochen.

Es ist selbstverständliche Pflicht eines jeden Bolksgenofs
sen, diese Arbeit zu unterstützen, denn Kriegsgräberfürsorge
ist nicht nur eine Pflicht der Dankbarkeit gegenüber unseren
gefallenen helden sondern ebenso eine Pflicht der nationalen
Ehre und Selbstachtung. Darum opfert, wo immer Jhr am
20. unD 21. Oktober das Zeichen des Boltsbundes, die fünf
weißen Kreuze auf schwarzem Grunde seht, damit seine Ar-
beit fortgeführt unD vollenbet werden kann.

Gildeiidantischieszen (Hubertusschießen)
Wie aus dein Aiizeigenteit unserer Zeitung ersichtlich,

begeht unseie Schützeiigilde morgen, Sonntag, den 7. Ok-
tober, ihr iraditionelles Gildendanischießenl

Am Vormittag wird eine (Ehrung Der im Wellkrieg
gefallenen Kameraden durch Kranziiiederlegung am Helden-
denknial erfolgen, Der ein Krchiang der Schützen beider
Konfesiionen norangeht.

Nach Schluß Des (ch)ießens, das bereits unt 11 Uhr
vormittags beginnt, erfolgt bei der Gedenifeier zur natio-
nalen Erhebung die Weihe eines Ehrenschieszstandes für. Den
vereinigten Neichspisäsideiiten Geiieralseldmarfchall v. Hinden-
burg Durch Den Ehrenvorstand der Gilde, Herrn Reichs-
grafeii Friedrich Schasfgotsch.

Die Preise für die Sieger des Schieszens finb im
Schaufenfter Der Drogerie Weißer ausgestellt Die Jung-
fchiitzenabteilung der Gilde wird gleichzeitig ihr Königschieszeu
abhalten. ·
· Diese vaterländische Veranstaltung die sicherlich wieder
viel schießsieiidige Gäste von außerhalb in
unseren Ort führen wir D, sollte die Bürgerschaft veranlassen,
die Häuser reichlich zu beslaggen, um Die Verbundenheit mit
Den Deutfchen Schützen zum Ausdruck zu bringen.

‚.q“ _..

 

— Ein Soiintagsssiurkonzert mit Der neuen Ueber-
iragungsanlage der Badeverwaltung findet morgen, Sonn-
tag von 15-—17‚30 Uhr sta;.". Das Kurhaus ist wieder,
wie bisher in dieser Zeit geöffnet.

— Preußeiihof-Liihtspiele. Im Rahmen des hübfch. i
Beiprogramms läuft augenblicklich der Filni »Die Tüch« «
der EXzeltenz«. Das Wiender Nachkriegszeii gibt ihm D":
Folie und die freundlich bewegten Schicksale einer General —-
witwe und ihrer beiden Töchter dem Tonfilm Inhalt und
Beben. Eine konsequent durchgeführte Folge von unterhalt—
sanien unD äußerst amiisanteii Verwechslungen ergibt sich auf
Die felbftverftänblichfte Art und gibt dem Filmstreifen Leben,
Rhythmus und Humor. Durch seine hervorragende Be-
setzung mit Hansi Niese als Generalswitwe Käthe von Nagy
und Adele Sandrrock erhält der Film Bedeutung und Be-
rechtigung. Willi Fritsch und Gustav Waldan, der eine der
freundliche Elegant, der andere ein prächtiger Oesterreicher,
sind hier Die „Sjerren Der Schöpfung“. Im ganzen ein
Flim, der wohl zu unterhalten versteht

— Verschiedene Holzdiebstähle konnten auf dem hie-
sigen Bahnhof festgestellt werben.

— Eine Zechprellerin, gebürtig in Hirschberg die
ihren Eltern davongelausen war, wurbe hier festgenommen
und nach hirschberg abtransportiert.

Herinsdorf Sinn. (Verschiedenes.) Eine Verkehrs-
stockung entsand in den Abendstunden des Donnerstag da-
Durch, daß ein etwas reichlich beladenes Langholz-Fuhrwert
in der Kurve zur Bahnhofttraße bei Tuchlitz ein Rad ver-
lor und etwa eine Viertelstunde benötigte, um wieder flog.
zu werben. Daburch wurbe Die Straße gesperrt und eine
große Menge von Fahrzeugen und Fußgängern angestaut.
— Die Apfelernte auf den Chaufseen hat Erträge, wie sie
seit Jahren nicht zu verzeichnen gewesen finb.

(Diersborf. (Verschiedenes.) Die Dr. Ziegelrothscheii
Erben in Krummhübel veräußerien ihr hiesiges Bauerngut
an Frt Tschentscher aus Johnsdors zum Preise von 8100
Mk. —- Die Zahl der Wohlfahrtserwerblofen ist bis aus
einen Ausländer gesunken. Alle Erwerbslose, sowie die
Mehrzahl der Alus und Kruempfänger sind in Brot und
Lohn gebracht. Durch Die in Angriff genommenen Ar-
beiten werben Die Erwerbslosen kaum ausreichen, die Ar-
beitsplätze zu besetzen

siljlelisttEeJtmsittaii «
150 Geliiiste entliehen

Einschiltzung des tleiiisbsiiusertichen Besitzes im Sprottebriich

Sproltaii. Unter Beteiligung der zuständigen Stellen
des Reichsiiähistaiides aus den Kreisbauernschasten Sprottau
iuid Glogaii unternahmen Regierungs- und Berinessungsrat
Dr. Schwartzkopfs, Breslau, als der technische Dezernent
des Präsidenten der Laiidestuiturabteilung des Qberpräsi-
diums der Provinz Schlesien mit einer Reihe anderer höherer
Beamter der schlesisiheii Laiidestultiiraintsverwaltung eine Be-
reisiing \bes Sprottebrudis, Die Dem Zweck der Ein-
schätzung des kleinbäiierliclien Besitzes im Sprottebruch zur
Durchführung des Unilagerserfahrens Diente. Die Kommission
überzeuate sicli von der “Jiotwenbiaieit. den kleinbäueriichen
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Ilui beratend-Fahrt mit dem Elovd=Dampier '„lierlin“
vom ib. bis 22. September Durch bie TiS.=6emeinfchaft «Kraft durch freube».

,,Trinlrt, o Augen, was die Wimper hält-
von dem golb’nen Ueberfluß der Welt.«

Tage von unvergeßlicher Schönheit, und Augenblicke
von höchster fe‘elifcher Eindringlichkeit liegen hinter mir, unb
rückschauend schlagt mein Herz mehr denn je dem Führer,
der die RS-Gemeinschast ,,Kraft durch Freude« geschaffen
und dadurch auch den minderbemittelten Volksgenossen Ge-
legenheit gegeben hat, ein Stück der herrlichen Gottesnatur
zu schauen und teilzuhaben an den Freuden des Lebens.

Mit einem Hochgefühl der Freude bestieg man den
Eisenbahnzug und nahm gern die Strapazen der Fahrt auf
fich, minlte doch eine Woche der Erholung und reinsten Ge-
nuffes. Die Ankunft in Bremen ließ alle Beshwerlichkeiten
ber Bahnfahrt vergessen Unter geeigneter Führung wurden
die Reisenden vom Bahnhof in die Stadt geführt, und was
eben in den zwei Stunden, die zur Verfügung standen, be-
sichtigt werden konnte, das wurde gern mitgenommen.

3unachft bas Verwaltungsgebäude des Norddeutschen
Lloyd, dessen impofanter Aufgang die architektonischen Schön-
heiten ahnen ließ, mit denen es in verschwenderischer Fülle
ausgestattet ift. Besonders interessiert verweilten die Be-
schauer an den Schiffsmodellen, und mit großem Entzücken
betrachteten die Kunstverständigen die Ausschmücknng der ge-
zeigten Raume. Der marmotzne Treppenaufgang in der
Halle mit".den vollendet schönen Statuen war eine Augen-
weide. Bremen »o:sne den Roland zu- sehen, wäre ein Un-
hing.” Also ging s” zum Rathaus, das der Recke beschützt.
Zunahst in den kuhlen Keller, der nach der anftrengenben
zfahrt und dem-heißen Vormittag neben seelischen auch leib-
iche Genusse verhieß-, Mit seinen schönen Schnitzereien und
inf seiner ganzen gediegenen Einrichtung macht er auf den
02€!" einen nachhaltigen Eindruck. Das Rathaus selbst ver-
kokpekl Bremens alte, hohe Kultur, und der Dom, zu dessen
Besichtigung nur allzu wenig Zeit blieb, war ein Er-
lebnis eigener Art. Die wundervollen geschnitzten Altäre,
die altehrwürdigen Kirchenstühle, die kostbaren Gemälde, die
kunstvollen Kirchenfenster und der herrliche Hochaltar mit dem
Bilde des heil. Abendmahls ließen uns in Ehrfurcht er-
Malte"! Vorder Größe Gottes und dem Genius, der solches
geratenen; Man-konnte sich nicht losreißen von dem erha-
benen Anblick des Innern, und ein letzter Scheideblick galt
dem prächtigen Baumerl.

_ ZUUachit führte uns dann die Straßenbahn ins Lloydheim
nach Bremensüinborf wo die erste Berpslegung gereicht
murbe. Amt Nachmittag bestiegen wir wieder den 3.119.
unb nach ‚einemblerfelftünbiger Bahnfahrt lag vor den Ur-
laubetadex baten Hei-er super fchallte aus allen erbauen
unb N" OWNE- »d·ie: Gruß und Dank an den Führer zu-
gleich wars-g wollten fein Ende nehmen.
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Dank der mustergülig· Organisation auf der»Be"rlin«W
ging«die«Einschlffung schnell vonstatten. Nachdem-der Reise-
staub abgeschüttelt war. unternahm man eine Prdmenade
durchs ben! Dampfer, nicht ohne: sich'- zunächst einmal tüchtig
u verlaufen. Es wirbt nicht wunder nehmen, daß« es ge-
schah» wenn man erfährt,; daß der Dampfer ,,Berlin« mit
einen l5 286 BiuttosRegistertonnen eine Länge von 167,66 m
und eine Breite von-20,98 m« aufweist. Dazu kommen die
fünf übereinander liegenden Decks·(Eiagen), in benen" man
erst heimisch ‘- werden mußte:

Mit · Entzücken durchschweifie man die Räume die der
Gesekligkeit dienenz unb“ mit-Staunen nahm man die neu-
zeitliche Raumkunst wahr, die allenthalben angewendet worden
wart Nachs- einem Entwurf des inzwischen verstorbenen -
Professors Pi- L«i Troostünchen (dem Architeltens des
Führ-erst wurden die dem gemeinsamen Aufenthalt
dienenden- Räumlichkeiten« mit Einrichtungen von grader
impasanterWirkung versehen-. Gediegen ist das Mobiliar,«
das ins Form -und-Farbe«der«schlichien Wandtäfelung ent-
spricht. Helle. den edlen Hölzern der Möbel angepaßte Beis-
zikge geben den« Aufenthaltsräumen einen festlichen Anftrich

uch der große Speisefaal weist die gleiche-Gediegenheit auf,
und der im Liliittelraum angebrachte Kristallüster und eine
Reihe kunstvoll gefertigte: - Beleuchtungskörper verleihen ihm
einen vornehmen '«-Eharakter. KostbareTeppiche bedecken die
Buhl-üben der Salons unb bie Borbhibiiotgel gibt den

itateremauchisvets iraeimüüetttrtüekegen eit,’ bie seit
angenehm zu eeebeingen.
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3um Aufenthalt in der gesunden Seeluft stehen den
Gästen die Promenadendecks —- teils mit Glassenstern ge-
gen Wind und Wetter geschützt —- zur Berfügung, auf
benen fich bald zu geselligen Bordspielen die Gäste einfan-
ben. Eine Unmenge von Deckstühien gestatten den Urlau-
bern längeres Verweilen auf ben offenen Decls.

Die Kabinen sind mit Sorgfalt eingerichtet und nach
künstlerischen Entwürfen hergestellt-. Wer den Sport nicht
missen will, dem steht ein Turnsaal zur Verfügung, der mit
allen erdenklichen mediro-mechinishen Geräten und Instru-
menten versehen ist. sodaß man auf bem Meere schwimmend
rudern, reiten oder radfahren kann. Ein Trainer beauf-
sichtigt den Raum und gibt die erforderlichen Anweisungen.

Der erste Abend an Bord war der Ruhe gewidmet,
deren die Urlauber auch stark bedurften. Beizeiten wurden
die Kabinen aufgefucht, unb bald lag alles in Morpheus
Armen. Um 6,30 Uhr früh ichmetterten die Trompeten zum
Wecken: ,,Freut Euch des Lebens, eh’ noch bas Lämpchen
glüht“, unb mit echter Lebensfreude schlug man die Augen
auf zum Tag, der der Freuden so viele bringen sollte. Der
Vormittag war den Passagieren überlassen und wurde dazu
benutzt, den Fischereihafen zu besichttgen, der uns »Land-
ratten“ natürlich viel neues und nie gesehenes bot. Um 12
Uhr mittags mußte· alles an Bord fein, unb bald barauf
ging es unter den Klängen der Rattonalhymnen in See. Die
Photoapparate wurden gezückt, Tücher geschwenkt und Heil-
ruse erklangen, während die Maschinen zu stanpfen be-
gannen und der Dampfer sich langsam vom Pier löste. Mit
innerer Bewegtheit nahm jeder Volksgenosse diesen erheben-«
den Augenblick in sich auf, während der Lloyddampfer »Der
Deutfche", ber neben der „Berlin“ lag, fich immer schon mit
Urlaubern-aus anberen Landesteilen füllte, die herzlich zu
uns herüber grüßten.

_ Hinaus ging’s in bie See. Mit offenen Augen unb
Herzen nahmen die Nordlandfahrer die wuchtkgen Ein-
drücke auf, als das WesersFeuerschisf passiert und der
Lotse von Bord gelassen wurde, und die Freude kannte
keine Grenzen, als im Gold der untergehenden Sonne Helgos
land in :icht kam, an dessen Küste die Dampfer „Bolanb“
unb bie »Königin Luise« sichtbar wurden.

Der Abend war Terpsichore geweiht, und bei einer .
Flasche Wein, die zu Spottpreisen zu haben war, wurden
Bekanntschaften gemacht und Freundschaften geschlossen und
die Stimmung stieg ; alles war eine Gemeinschaft deutscher .
Brüder und Schwestern;

Wie"erinnerlich, sollte die Seereise an die englische Küste
gehen. Jnfolge ungünstiger Wettermeldungen wurde die
Route geändert undder Dampfer fuhr gen Norwegen, un-
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geführ den « gleichen Weg,- wie „Der Deutsche«-- im August,
über dessen Fahrt wir bereits-ausführlich berichteten.

Für-den kommenden-Morgen - war eine SkagerakiGe-
denkfoiervorgesehen.,und-skazum ein Passagier fehlte zur an-
gesetzten Stunde, als” ber Dampfer bas Schlachtfelb passierte,
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Jng: den norwegischen

Gewäffernt

das soviel Opfergeist unb deutschen Heldenmut gesehen hatte,
und wo manch‘ helbifcher Seemann ben naffen Tod fanb.
Kapitän von Thülen hielt die Gedenkrede und wußte in
schlichter, eindringlicher Form zum Herzen der Volksgenossen
zu finben. Der Merseburger Transportieiter, Vg. Lauckner,
sprach sodann für die Hitlerjugend und warf als Gruß
des neuen an das alte Deutschland ein Abzeichen über Bord.
Pg. Meisner vom Schlesiertranspart brachte ein dreifaches
„Sieqheil“ auf Deutfchianb unb ben Führer aus. Mit tie-
fer Er rrissenheii stimmten die Anwesenden das Deutschland-
und Horst Wessellied an und manches Auge wurde feucht
im Gedenken an die Gefallenen des Weltkrieges.

Hoch stand die Sonne am Himmel und wetteiferte in
ihren Strahlen mit den glücklichen Menschen, denen das
Herz so übervoll von Lebensfreude, unb Dankbarkeit war.
Möwen umkreisten den -Dampfer, um gierig auf Beute zu
stoßen und ein Singvöglein gab uns das Geleite. Eine Sym-
phonie in Silber war der erste Sonneniag auf See; silbern
das Wasser, silbern der Leib der Mörven, die in majektäti-
sbem Gleitflug —- gleichsam ein Symbol der unermeßlichen
Weite —- am Firmament dahergezogen kamen. Und in Sonne
badeten ail bie Menschen, vergaßen den grauen Alltag und "
siiie Sorgen. waren unbeschwert glücklich, winkten doch von
Stunde zu Stunbe neue, nie geahnte Genüsse. Die Bord-

kapelle wird von Schallplattenmusik abgelöst, und luftig er-

klingen die Weisen in den Aether. Dazerfährt man. was man

»Auf der Reeperbahn nachts um halb eins“ anfängt, unb
schmunzelnd singen jung und alt den Kehrreim mit, der sich

sangbar ins Ohr schmeichelt. Flotte Märsche klingen auf,
Volksweifen und süße Liebeslieder, und traumselig blinzelt

man in die Sonne, wahres Glück im Herzen. Alles ist in
Schönheit getaucht, bas blitzblanke Schiff, die festlichen Men-

schen, deren Augen so blitzblank strahlen, wie Mutter Sonne,

die es so überaus herzlich meint. Schließlich steigt der Glut-
ball der Sonne ins Meer, unb am Horizont ziehen die
Abendwölkchen auf, im rofa Kleidchen zunächst, um etwas

später dunkles Abendgewand anzulegen. Klatschend stoßen

die Wellen mit weißen Kämmen an den Bug unb fingen
ben Menschen ihr Schlummerlieb.

 

  
Balholm .

Die Frühaufsteher ließen fich's nicht nehmen, ben Lotsen
bei Koparoik an Bord kommen zu fehen. Die Motorbars
lasse brummt heran, die Tür öffnet fich, unb bie Strickleiter
hinauf, mit gewohnter Sicherheit, ilettert ber Norweger an
Bord. Uiun kommt auch die norwegische Küste in Sicht,

und alles eilt an die Reling, die Photoapparate werden

erneut gezückt und weiter geht die Fahrt in den Mauranger-
fjord. Liebliche Fischerdörfer wechseln mit düster-schönen

Felsgebirgen, und auf kleinen Ruderbooten und Motor-
schisschen steuert die norwegische Jugend dicht an ben

Damp'ier heran. Zwischen den Schären nimmt die „Ber-
lin“ ihren Weg, sicher gesteuert vom Lotsen, der alle Fähr-
nisse kennt. Manch’ Proviant. den die liebende, vorsorg-

liche Hand daheim den Seefahrern mit auf den Weg gab,
geht über Bord -—— hat fich boch ein Jeder überzeugen
können. daß das gereichte Essen nicht nur ausreichend, son-

 

dern äußerst schmackhaft ist. Gierig kretschend stürzen sich
die Wasseroögel auf das Futter, und lachend verfolgt der
Spender die Nehmen, bie um die Beute kämpfen. .

War das Wasfer der Hochsee tiefblau, so herrschen in

den norwegischen Gewässern die grünlichen Farbtöne vor,

als Zeichen dafür, daß das Wasser wieder von pflanzlichen

und tierischen Organismen beherrfcht mirb. Der Mangel
an Lebewesen ist es, der in den Hochseegewässern die blaue
Farbe hervorruft; die als »Wüstenfarbe« des Meeres gilt.
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3artgrüne Matten. dunkelgrüne Nadelwälder in ver--
sbwenderischer Fülle und schroffe Höhenzüge, deren Form zu-
weilen an einen der heimatlichen Berge anklingen soll, ziehen
kakeidoskopartig an uns vorüber. Mit Krimstechern wird
die Küste nach besonderen Merkmalen abgesucht, kurz nicht
satt sehen kann sich das Auge an dem schönen Stück Gottes-
natur, das da vorbeizieht. Sodann und wann tauchen
kleine Fischkutter auf, die bedenklich auf den Wellen schaukeln
und uns erst einen Eindruck vermitteln, wie hoch — trotz
des ruhigen Seegangs — die Wellen fpielen. Neben unserer
stolzen ,,Berlin« nehmen sie sich wie Kinderspielzeug aus. Auf
den vorgelagerten Schären blitzen die Blinklichter auf, Weg-
weiser und Mahner zugleich. Der Reiseltiter vom Nord-
deutschen Lloyd gab allabendlich einen kurzen Bericht über
die,.Tageseinteilung und hielt am zweiten Abend einen in-
teressanten Vortrag über Norwegens Land und Leute, seine
Geologie und Wirtschaft, dem wir alle wißbegierig lauschten.

Der Himmel hatte sich inzwischen bezogen und ein-
zelne Negenschauer gingen hernieder. Ein wenig fchaukelte
nun der Dampfer doch und wem die Bewegung nichts an-
haben konnte, der war stolz ob seiner Seefestigkeit. Die
gute Laune konnte uns der ungnädige Wettergott nicht neh-
men und immer wieder schweifte das Auge hinaus und vor
der Seele erstand im Dämmerdunkel der norwegische My-
thos, wurden die Gestalten der Edda lebendig.«—— Den
Eidfjord durchfuhren wir und drehten wieder bei, pas-
sierten Slottenoe und gelangten in den Soersjord. dessen
märchenhafter Schönheit sich keiner entziehen konnte. Brausend
stürzen die Wasserfälle vom majestätischen Gletscher zu Tale,
deren ungeheure Energien die Menschen zu nutzen wußten.
Das Kraftwerk von Tyssedal, das« 300000 PS erzeugen
kann, legt Zeugnis ab von des Menschen überragender
Technik. Blühende Jndustriestädte mit wunderschönen Bauten,
idyllisch gelegene Landsitze und große Hoteis, die dem
Touristenverkehr’dienen, wanderten vorbei. Bei Odda, einer
verträumten kleinenZOrtschafh drehen wir bei, um die gleiche
Strecke bei Nacht zu durchfahren, die wir bei Tage passierten.

 

 
Morgens um 8 Uhr rief die Sirene alles an Deck;

hatte doch ber Dampfer ’Bergenfierreicht, .in dessen wuchtig
breiter Bucht das norwegische Schulschiff lag. Wenig später
trafen wir den »Deutschen« und die „Stuttgart“. Flaggen-
{ignaie von Schiff zu Schiff wurden gewechselt, und mit
tol er Freude im Herzen begrüßten einander die Volksge-
nosfen Die SonneIwagte sich wieder hervor, vergoldete die
»Hei-nder der Berge,,in deren Schatten, gleichsam verschüchtert,»
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‚_NORWE
1075 Passagiere und etwa 250 Mann Besatzung be-

fürderte der Dampfer ,,Berlin« auf dieser Reise. Diese
Zahlen allein können dem Laien ein anschauliches Bild
geben von der Grö e dieses schwimmenden Märchenpalastes.
Es war die dritte rbeiter-Urlauberfahrt, die die ,,Berlin«
unternahm, während sie vordem auf der Linie Bremeni
New-York des Norddeutschen Lloyd Verwendung gefunden,
aber auch innerhalb des GesellschaftsreisensProgramms der
Bremer Reederei zu Polarfahrten. .Mittelmeer- und West-
indlenreisen als beliebtes Schiff inAnspruch genommen wurde,

Ein kurzer Besuch auf einer meiner Wanderungen
führte mich noch zur Borddruckerei, einem kleinen Musterbe-
trieb, der neben der täglich erscheinenden Bordzeitung, die
dies neuesten politischen Meldungen laut Funkspruch heraus-
bringt, bie, mit geschmackvollen Radierungen als Titel ge-
fchmückten täglichen Speisekarten, druckt, die gleichzeitig das
Tagesprogramm enthalte . s

Der letzte Abend an Bord sah die Passagiere beim
geselligen Tanz in den Sälen und manch’ Gläschen wurde
als Abschiedstrunk geleert. Am Sonnabend morgen nä-
herten wir uns wieder Bremerhaven, und mit einem lachen-
den und einem weinenden Auge grüßten wir wieder Deutsch-
land. Wieder stimmte die Bordkapelle die Nationalhymnen
an, während der Dampfer anlegte. Der Abschied von dem
herrlichen stolzen Schiff, das uns ——- leiber nur für wenige
Tage — Heimat geworden war, ist jedem einzelnen sauer
geworben. War bie Stimmung bei der Elnfcht ung laut
und luftig, so war sie beim Verlassen des Seht es weh-
mütig, gedrückt Erst auf der Heimfahrt taute man wieder
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Mädchen in der „Nationaltracht ‚(des

b'e Häuser und Hütten der Norweger lagen. Der Farben-
reichtum, den das Auge traf, ist von unbeschreiblicher
Mannigfaltigkeit Die ganze Farbenskala war in ver-
schwenderischer Fülle ausgeschüttet und Mutter Natur sparte
nicht mit ihrer Herrlichkeit. An der Bucht von Bergen hing
das Auge hingerissen; mächtige Oelbunker und Verladekräne
ließen erkennen, welch’ wichtiger norwegischer Umschlaghafen
erreicht ward. Wieder schossen die Motorboote, Fischdampfer,
Segelboote und Küstendampfer dahin und erhöhten den
Reiz des Anblicks. Ungern nur trennte man sich von der
Reling, als das Signal zu Tisch rief und als zwischen
Koparoik und Stavanger tie gefunlene ,,Dresden« gesichtet
wurde. Weit am Horizont leuchtete ein Regenbogen auf,
der aus dem Meer zu steigen schien um den Himmel zu
erklimmen,

Neben den seelischen Genüssen galten die kleiblichen als
unbedingt gleichgestellt und dem Magen fchien’s, als ob alle
Tage Feiertag wär’. Die Passagiere ließen fich’s trefflich
munden, zumal fich, ob der kräftigen Seeluft. ein Mords-
appetlt eingestellt hatte. Die um 10 Uhr gereichten Sand-
wiches, als letzte Mahlzeit, fanden noch reißenden Absatz,
denn wenn einmal das Tanzbein geschwungen wird ——- und
das geschah allabendltch —- stellt sich auch der Hunger wieder
ein. Von ungewöhnlicher Aufmerksamkeit, nimmermüder
Hilfsberettschaft und äußerster Zuvorkommenheit erwies sich
das Personal des Schiffes, bem an dieser Stelle herzlichst
gedanit sei.

Den anwesenden Frauen wurden unter sachkundiger
Führung die ausgedehnten Wirtschaftsräume gezeigt, die in
ihrer neuzeitlichen Form den höchsten Anforderungen genügen.
Die Rüchenanlagen, mit ihren modernsten Wirtschaftsgeräten
sind so angeordnet, 'daß die Beförderung der Speisen auf
kürzestem Wege direlt erfolgen kann. «

Den Männern blieb die Besichtigung der Maschinen-«
räume vorbehalten. Die eieitrifche Anlage liefert den Strom
für den gesamten elektrischen Betrieb für Licht, Kraft und
alle sonstigen Zwecke. Uls Antriebsmaschinen dienen 3
Turbo-Dynamos von je 150 KW Leistung. Die Netz-
spannung beträgt 110 Volt. Als elektrische Notanlage dient
eine über dem Schottendeck aufgestellte Dynamomaschine, die
'burch einen iomprefforiofen Diefelmotor getrieben wird. Für
die Notbeleuchtung ist ein besonderes Leitungsnetz mit einer
Spannung von 150 Volt vorgesehen, an das auch die
Funkanlage und die Kreiselkompaßanlage angeschlossen ist.

Die Backöfen, Konditoröfem Toaströster usw« sowie eines
Anzahl Heizkörper für Passagierkammern werden elektrisch,
beheizt, ferner sind Anichlüße für kleinere Geräte, wie
Zigarrenanzünder, Brennscheren, Kammerlüfter. Wasserkocher
usw. vorhanden. Auch die Alarmanlage für den Schotten-;
verschluß, Bootsmanöver und Feuersgefahr wird elektrisch
betätigt. l

Die Schwachstromanlage umfaßt die Lichtsignal-, KlingeLI
und Fernsprechanlage, darunter eine lautsprechende Fernsprech-"i
anlage von der Kommandobrücke nach der Dockbrücke zum.
Mastkorb am Fockmast und nach dem Vorderk, sowie den
Anschluß für die elektrischen Uhren.

‘ Der Andrang bei den Führungen auf die Kommandos
brücke war begreifticherweise sehr groß und das Interesse
an den gezeigten Instrumenten, die der Navy dienen und
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auf, tauschte Eindrücke und Erlebnisse und ließ Freude auf-
kommen für das Wiedersehen mit den Lieben daheim.

Bei der letzten Frühstücksmahlzeit an Bord, bei der
sich jeder für die Reise noch verproviantieren konnte, wurde
den Fahrtteilnehmern das Merkblatt überreicht, das einen
Ausng aus dem Schiffstagebuch darstellt. Wen’s inter-
essiert, der nehme die Karte in die Hand und fahre mit-:

16. September, 17,50 Uhr, Uebernahme der Passagiere

17. September, 12,24 Uhr, Abfahrt von Bremerhaven —-
15,18 Uhr passierten Weserfeuerschiff -—- 16,30 Uhr
passierten Helgoland. — Wetter S 4/5, meift bedeckt,
mäßige See.

18. September (228 Meileni, 10.80 Uhr, Skagerak-Gedenk-
feier, 22,14 Uhr passieren Egeroey —- Wetter: Wind
SW 4, wechselnd bewölkt, mäßige See.

19. September (231 Meilen). nahmen 1,24 Uhr Seelotien.
— Wechselten um 4,50 Uhr bei Koparvik den Lotsen.
Passierten 5,34 Uhr Haugesund, passierten 10 Uhr

Eneas, Einfahrt in den Maurangersjord, 10.21«Uhr
drehen Schiff bei Gierdet und erreichten 10,54 Uhr
Enaes, Ausfahrt aus dem Maurangerfjord, erreichen
14,30 Uhr Etdfjord, drehen dort Schiff, passierten 15,38
Uhr Slottenoe, (Einfahrt in den Soerfjord, drehen Schiff
17,45 Uhr bei Odda und erreichten 20,30 Uhr Slottenoe,
Ausfahrt aus dem Soerfjord, passierten 21,30 Uhr Kraft-
werk (Sfoellefoffen) sT rvenes. — Wetter: Wind ver-
schieden, bedeckt, einzelnes egenfchauer, mäßig bewegte See.

 

bie in ihrer Exaktheit Wunderwerke der Technik darstellen,
trotz der natürlich mangelnden Sachkenntnisse, überaus rege.

Auf die Ausriistung des Dampfers mit allen erdenk-
lichen Sicherheitseinrichtungen ist selbstverständlich allergrößter
Wert gelegt. So führt der Dampfer zwei selbstlenzende
Motor-Rettungsboote nach Art der KüstenRettungsboote
und 22 hölzerne Nettungsboote, die so viel Raum enthalten,
daß im Falle äußerster Not sämtliche an Bord befindlichen
Personen Aufnahme darin finden können.

Jm übrigen ist im Interesse der Sicherheit, zum Nach-
richtendienst und zur allgemeinen Benutzung eine. u. a. mit
Telephoniegerät gusgestattete Radiostation (System Tele-
funkens für große Reichweite eingebaut. wodurch die dauernde
Verbindung von Bord mit den europäischen und amerika-
nischen Festlandstationen und umgekehrt verbürgt wird. Zu
den weiteren Sicherheitseinrichtungen gehört bie hydraulische,
nach dem Lloyd-Stone-System ausgeführte Schottenschließ-
vorrichtung. jener bewährte Mechanismus, durch dessen Be-
tätigung die wasserdichten Schottüren unterhalb der Tauch-
grenze hydraulisch von der Brücke aus geschlossen werden
können. Durch eine mit sämtlichen wasserdichten Türen ver-
bundene besondere Signalanlage kann sich der wachhabende
Offizier an einer im Steuerhaus angebrachten Glühlampens
tafel jederzeit davon überzeugen, welche Türen geschlossen
sind. Durch 12 mafferbichte Querschotten wird der Schiffs-
körper in 13 Abteilungen zerlegt, sodaß er noch schwimmfähig
bleibt, wenn zwei nebeneinander gelegene Abteilungen durch
besondere Einwirkung von außen her einmal vollaufen sollten.

Ueber die ganze Länge des Schiffes erstreckt fich ein
Doppelboben, der durch wasserdichte Quer- und Längsträger
in 32 Abteilunaen eingeteilt wird, die zur Aufnahme von
Süßwasser für Trink-. Wasch- und Kesselspeiseiswecke sowie
zur Aufnahme von Ballastwafser dienen.

Zur Bekämpfung etwaiger Feuersgefahr ist in er-
ster Linie eine lautomatische Feuermeldeanlagie, System
Nich, vorhanden, die dem diensttuensden Offizier auf ber
Komnrandobrücke innerhalb weniger gII‘Cinuten den Aus-
bruch eines Feuers sanzeigt Die Bekämpfung eines
Brand-es erfolgt durch ein-e Dampf-Feuerlöschteitung,
die in ausgedehnten Rohrleitungen den betreffenden
Räumen Dampf zuführt, sowie durch ein weitverzweigs
tes Wasserleitungsrohrnetz, das eine große Zahl Schlauch-
anschlußstellen besitzt. Neben diesen Sicherheits-Vorkehrungen,
zu denen noch mancherlei andere hinzukommen, sind besondere
Vorrichtungen zur Abgabe von Licht- und Notsignalen vor-
handen, wie sie den gesetzlichen Bestimmungen entsprechen.

Wegen der immerhin nicht ungefährlichen Route war
der Kapitän des Schiffes während der ganzen Reise auf
der Brücke verblieben, sodaß ihn die Passagiere nur während
der Skagerak-Feier unter sich fahen. Trotzdem war es mir
vergönnt, ihn in seinen Räumen aufzusuchen, um eine halbe
Stunde mit ihm zu verplaudern. Weltanschauliche Gedanken
beschäftigten uns und die Lage der deutschen Schiffahrt, die
Herrn von Thülen, als erfahrenem Seemann, selbverständlich
am nächsten lagen, Mit herzlichem Dank für alles Gebotene
und dem Wunsche für weitere gute Fahrt schied ich von ihm,
seelisch bereichert durch die Bekanntschaft mit einem so fein-
sinnigen, kerndeutschen Manne, in dem Pslichtbewußtsein und-
Verantwortungsgefühl vorherrschend sind. »
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Straßenbild

20. September (222 Metlen), 8 Uhr erreichten Bergen und
fuhren die Bucht aus, bort Treffen mit „Stuttgart“ unb
»Der Deutsche«. 9 Uhr verlassen die Bucht und pas-
sierten 14,48 Uhr Haugesund Setzten 15,40 Uhr bei
Koparvik Lotsen ab. —- Wetter: Wind verschieden 7/4.
Bedeckt, leichte Regenschauer.

2t. September (243 Meilen).-—- Wetter: Wind 4/6, wech-
selnd bewölkt, Regenböen, mäßig bewegte See.

22. September (167, zus.1091 Meilen). Ankunft Bremer-
haven-Reede gegen 8 Uhr. — Wetter: Wind W 6,
rvechfelnb bewölkt, schaurig, mäßig bewegte See.

Gesaintdistanz: 1091 Seemeilen = 2020 Rilometer.
Schiffsmaße: Vrutto-Register-Tonnen 15286, Länge des
Schiffes 21 Meter, Höchstgeschwindigkeit 161/2 Seemeilen
in der Stunde.

Aus der Enge des Alltags und der Begrenztheit des
Horizonts führte uns die Seereise in glückhafte Weiten, und
zutiefst bleibt uns allen das Erlebnis unserer Nordlands
fahrt, als ein köstliches Gut, an das wir uns in kommen-»
den schweren Stunden, die nicht ausbleiben werden, klam-
mern können, und die heiße Liebe zu Deutschland und
dem Führer.

»Beseligt von der Tag' Geschenken,
Genieß’ ich sie in stiller Nuh’
Ein letztes, leises Ueberdenken —
Und träumend fällt die Wimper au.“

» Lueie SchmtgiFleischm Bad Warmbrunm
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Besitz im Sproltebruih fo zuf-.inimenzufassen, daß jeder Besitzer
nur eine, höchstens zwei P a rzellen erhält. Gegen-
wärtig ist es 11o.h so. dxisz der kleinbänerlichx Besitz im Bruch-
gebiet sehr zerstückelt ist. tlltancher Besitzer hat noch
zwölf oDer Mrhlk Partean an verschiedenen Stellen. Jn maß-
gebenden Streifen hält man es für angezeigt, die dem Groß-
grundbefitz gehdrente Fläche zum Teil aufzukaufeii und in
Verbindung mit ten Gütern, die am Rande des Sprottebruchs
liegen, zu besiedeln. Das dem Priiizen Johann (Georg von
Schleswig-Holstein gehörende Gut A m alienthal bei
Prinikenau ist bereits abgeschätzt und sein Besitzer hat Prim-
kenaii-Anialienihal fchoii verlassen. Jm Vordergrund des
vffenilichen Interesses stehen augenblicklich auch die Kauf-
verhandlungen mit rein ehemaligen deutschen Kronprinzen, der
im Bruchgelände, besonders östlich vom Quaritzer
Damm, größere Ländereien besitzt. Auf dein bisher iron-
prinzlichen Gelände sollen nach den vorliegenden Plänen
Rentengüter entstehen, und zwar in der Weise, daß die
Siedler ihre Gehöfte zu einem Drittel auf Dem Mineralboden
und zu zwei Dritteln auf dem Briichboden errichten sollen.
Deffeii ungeachtet wird die Frage des pachtweifen Flächen-
erwerbs für die Bruchbauekn zur Ernährung ihres Viehbeftans
des in einer Weise gelöst werden, die ihren wirtschaftlichen
Verhältnissen Rechnung trägt. Denn es wird von unter-
richteter Seite ausdrücklich darauf hingewiesen, daß durch
die umfangreichen Sieblungsmaf;nahmen, Die auf Schaffung
von Rentengütern abzielen, die Anliegersiedliing keinesfalls
ausgeschlossen werden foll. «

Jnsgesanit sollen im Sprottebruch, das bekanntlich
28000 Morgen umfaßt, etwa 150 Güter erstehen in einer
Größe von je etwa 200 Mo r g en.

An Der Durchführung des llnilageverfahrens und an
den übrigen mit der Sprottebruchkiiltivieriiiig zufammen-
hängenden Fragen sind etwa 1500 Besitzer interessiert, eine
Zahl, die die Größe dieses Projekis deutlich macht.

Man hofft, daß schon im kommenden Frühjahr
die ersten praktischen Anfänge der nationalsozialistifchisn Sied-
lungspolitik im Sprottebruch zu seh-en sein werden. Wenn
man bedenkt, daß die Urbarmachung des Oedlandes erst am
22. März d. J. durch den ersten Spatenstich des Ob—erpräfi;-
Deuten Brücknier offiziell in sEingriff genommen worden ist und
daß jetzt schon das gewaltige Werk der Kiiltivieriiiig sein-er
Vollendung entgegenreift, so ist man erstaunt und erfreut zu-
gleich über die tatkräftige und zielbeiviißte Arbeit, die hier
geleistet worden ist. Was seit 180 Jahren, gehemmt durch
die graue Theorie eines überfpitzten Bürokratismus nicht
möglich war, wird hier in wenigen Monaten geschaffen.

— -----·-·-«-·-

Aus den Streite-zuer- Theaterleben
Erstaufsühsrung »Angelina«

Die Deutsclis Oper hat mit der Aufnahme der 1816
entft.1iideiien hriteren Oper »Angelina« oder »Afchen-
b r ö del« das »italie·-kiscl;ien Mozarts« Giacomo Rossini in
der Bearbeitung von Hugo Rbhr einen guten Griff getan.
Die liebsenswii«digeii und graziösen Melodien, dazu die
märc‘wnhafte Handlung und eine liebliche Wiedergabe, lösten
sehr schnell den starken Beifall des sehr gut be-
1 richten Hauses aus. Angelina ((Ema Sacl), Die Stief-
echter des Birons am: Fiasrvne iHcsnrkch Pflanzls, die alle

silnnuizige Arbeit ‚machen muß und von den beiden Töchtern
des Barons (Charlotte Müller und Herina Kaltnirf auf jede
Weise erniedrigt wird, trägt durch ihre Einfachheit und Natür-
lichkeit schließlich- bei dem heiratslusiigen Priiizen von Salern
iAlbsert Weikeiinieiers doch den Sieg davon und wird seine
Frau. Auch in der Verkleidung als italienische Oper wird sich«
der Märchenftoff weiterhin aus der deutschen Opernbiihne er-
halten. Die Hauptdarsteller konnten zum Schluß zusammen
mit Generalmufikdirektor Franz von Hoeßlin und Dr. Siraup
den herzlich-In Dank des Hauses entgegennehmen.

Spielpläne der Breslauer Theater
«.s.’eii-,..,e Oper iSt.».iL:cciter)

Sonntag, den 7. Oktober, 18.30 Uhr: Geschlossene Vor-
stellung anläßlich der Tagung des NSLB.: »Die Meister-
finger von Nürnberg« von Richard Wagner; Montag, den
8. Oktober, 20 Uhr: »Wenn Liebe erwacht“, Operette von
Kiünneke; Dienstag, den 9. Oktober, 20 Uhr, 3. Ab. A:
»Aid-a«, Große Oper von Verdi; Mittwoch, den 10. Oktober,
20 Uhr: Reuinszenierung: »Die Fledermaus«, Operette von
Joh. Strauß; Donnerstag, den 11. Oktober, 20 Uhr, 3. Ab.
D: »Angelin—a«, Heitere Oper von Rosfini-Röhr; Freitag,
den 12. Oktober, 20 Uhr: »Arab«ella«, Lyrische Komödie
von R. Strauß; Sonnabend, den 13. Oktober, 20 Uhr: »Die
Fledermaus«; Sonntag, den 14. Oktober, 15 Uhr: »Wiener
Blut«, Operette von Strauß; 20 Uhr: »Angelina«.

Lobetheater
Von Sonnabend, den 6., bis Freitag, den 12. Ditober,

täglich 20.15 Uhr: „Schach Der Eva«, Lustspiel von Julius
Pohl.

Gerhart-Haitptmann-Theater
Von Sonnabend, den 6., bis Freitag, den 12.0ktober,

täglich 20.15 Uhr: »Glaube und Heimat«, Tragödie eines
Volkes, von Karl Schönherr.

Verglfsrnizz durch Brieziiitärnpfe
Auf einem Oderka h n unterhalb der Ottivitzer Schleuse

wurden zwei Männer bewußtlos aufgefunden. Es handelt
sich vermutlich. uni eine Vergiftung durch Benzindämpfe, die
im Slliaschineurauni ausgeströnit find. Die beiden Männer
mußten ins Krankxnhaus gebracht werden.

Elektroinontcsur durch Starkstrvni getötet

Jn Bresla u-Caivallen kam ein 25jähriger Elektro-
monteur bei der Arbeit mit der Starkstromleitung in Be-

Berleguug der Dieiiststelle des Landes-bauernsührers

Die Diensträume des Landesbauernführers werden am
Freitag, den 5.0ktober 1934 von Herbert-Stanetz.kistraße 46
nach Matthiasplatzl 5 in das Verwaltungsgebäude der
Landsesbauernschast verlegt. Vom gleich-en Zeitpunkt ist der
Fernfprechanschluß nicht mehr 23 547 unb 23 548, son-
dern 42131 unb 42 141; nach 19 Uhr 44000.

Lehrgaug über richtig-es Hüten der Schafe

Die Landesbauernschaft Schlefien veranstaltet gemeinsam
mit dem Landesverband Schlefifcher Schafzüchter und dein
Gau Schlesien des Vereins für Deutsche Schäferhiinde am
Sonnabend, dem 13. Oktober, vormittags 10 Uhr. in
Tschechinitz bei Breslau einen Lehrgang über richtiges
Hüten der Schafe. Die Teilnehmer an dem Lehrgang müssen
sich sofo rt beim Landesverband Schlefischer Schafzüchter,
Breslau 10, Matthiasplaiz 5, unter Nennung ihres Namens
und Angabe der Abgangsstation melden, damit ihnen das
Formular für eine 50prozentige Fahtpreisermäßi-
gung zugesandt werden kann. Die Gebühr für den Lehrgang
beträgt 1 Mark. Für die mit der ‘Reichsbahn ankommenden
Teilnehmer steht ab 8.30 Uhr am Breslauer Hauptbahnhof
ein Boltauto zur Beförderung nach Tschechnitz bereit.

Der Landiunge muß auch einmal in die Stadt

Die Kreisbauernfchaft Brieg hat es erstmsalig MUSA-
licht, daß Jungvolkjugend die noch nie in einer

Großftadt waren, Breslau besuchen .konnte. 80 Jungens
trafen in Breslau ein, wo sie im Gebietshaiis der»srhlcs1scheii
Hitlerjugend von Gebietsführer Alten d o rf begruszt wurden
Die drei Tage ihrer Anwesenheit in Breslau wurden mit
Besichtigungen und anderem ausgefüllt-‚919151 0P·UEU9" Ein
drücken kehrten die Jungens in ils-r( nat 311ruc1.

Oppeln baut 120 Wohnungen für Minderbemittelte

Oppeln. Jii der Sitzung der Gemeindseräte berichtet-e
Oberbürgermeister Leuschner über die Wohniingsverhäli--
iiiffe in Oppeln. Er habe erwirkt, daß die Stadtfparllaffe
Oppeln aus Anlaß ihres 90jährigen Bestehens 50 000 Mart
zur Schaffung von Wohnungen für Minderbemittelte als
verlorenen Zuschuß hergibt. Weitere Mittel würden durch
eine Anleihe beschafft werden. Auf diese Weise sollten
120 Kleinwohnungen gebaut und der ärmeren Be-
völkerung zur Verfügung gestellt werden. Weiter machte der
Oberbürgermeister Ausführungen über den neuen Nat-
hausbau. Ueber die Gestaltung des Rathaiisturnies
lassen sich endgültige Angaben noch nicht machen, Da Die Ge-
nehmigung der Aufsichtsbehörde noch nicht ergangen ist. Der
Aufritt zu Spenden für den Bau des neuen Turmes habe
bisher nicht den erwartet-sen Erfolg gebracht; von Seit-en der
Oppelner Bürgerschaft seien Spenden so gut wie gar nich-i
eingegangen.

Drei schwere Unfälle unter Tage

Hindeaburg Auf den Delbrückfchächten erlitt der
Füller Leo Osfadnik ans Hindenburg durch Kohlenfall
schwere Verletzungen. Auf dein gleichen Felde verunglückte
der Füller Johann Olbrich aus Hiiidenbiirg. Er trug
schwere Kopf- und innere Verletzungen Davon. Ein dritter
Unfall ereignete sich auf der skönigin-Liiise-Griilie.
Der Fördermann Johann Profus mußte mit schweren
Kopfverletzungen ins Lazarett gebracht werden.

Gleiwih. 295000 Zigaretten gestohlen. Bei
einem nächtlichen Eiiibriich in die Niederlage einer Zigaretten-
firma in Gleiwitz wurden 295 000 Zigaretten Marke »Ehrb«
und »Regatta« gestohlen. Der W e rt der Dieb-esbeute beträgt
über 8000 Mark. '
riihrung und wurde getötet.

(t’;-di«l.it»3. Tödslicher silrbeitsunfalL Auf der
Grube »Stadt Görlitz« in Kohlfurt stürzte ein Hilfs-
monteiir beim (Errichten eines Kessels etwa zehn Meter tief
von einem Gerüst ab. Er erlitt einen Schädelbruch und war
auf der Stelle tot.

Lauban. Leichenfund im Staufee Golden-
trau 111. Aus dem Staufee Goldentrauni wurde die Leiche
eines Mannes geborgen. Die Persönlichkeit des Toten
konnke noch nicht festgestellt werden.

Lii.3e;r."Jii ein Kreuzotternnest getreten. Jn
den Waldungen von Jauschwitz trat ein Pilzfucher in ein
Kreuzotternneft. Es gelang ihm, einer Der Schlangen, Die
sich bereits um sein Bein ringelte, den Kopf zu 3ertreten;
zwei andere entkanien, ohne ihn anzngreifein

S’einau. Kleine Ursache.... Einem Motorrad-
fahrer aus Thiemendorf flog auf "Der Fahrt nach Dam-
-mitfch eine Fliege ins A 11ge. Am Sehen behindert, fuhr
er gegen einen Mast der elektrischen Leitung. Er erlitt einen
schweren Schädelbmch und mußte in bedenklichem Zu-
stand ins Krankenhaus ..gebracht werden. «

Frankensteiir. Vom Bullen angefallen. Jn
Srbbxsheide hütete ein zwölffähriger Junge die Kühe.
Plötzlich wurde ein Biille wild und griff den Jungen an,
wars ihn zu Boden und bearbeitete ihn mit den Hörnern
Derart, daß er sofort ins Krankenhaus gebracht werden
mußte. Der Arzt stellte einen Arm- und einen Schlüsselbein-
bruch sowie innere Verletzungen fest.

einsames
Todesstraie wegen Morde-

Wegen vorssätklirlzen und überlegten Mordes wurde der
24jährige Paul Stiller aus Giesdvrf, Kreis Naiiislau,
vom Srhivurgerühtin Oels zum Tod-e verurteilt. Dem An-
geklagte-i wurden die bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebens-
dauer aberkaniit.

Jm Jahre 1931 machte der Angeklagte die Bekanntschaft

  

mit der Emma Walder. Jm Laufe der Zeit entwickelte
sich aus dem Freundschaftsverhältnis ein intimer Verkehr.
Die Wald-er lebte in der Hoffnung, einmal von dem An-

- gseklagten geheiratet zu werd-en. Wegen des Altersunter-
schiede s —- die Walder war acht Jahre älter ——— und wegen
dser tonfeffionellen Unterschiede konnte sich der
Angeklagte zu einem Ehebündnis nicht entschließen. Die Walder
ließ sich jedoch nicht ohne weiteres absweifen und versuchte
schließlich den Angeklagten dadurch zu einer Heirat zu ver-
anlassen, daß sie behauptete, von ihm ein Kind zu erwarten.
Bei einem Spaziergang am 19. August d-: J. trat sie wiederum
mit dem gleichen Vorwand an ihn heran und machte-ihm
die heftigsten Vorwürfe. Dabei geriet der Angeklagte in
große Erregung und würgte die Walder am Halse. Als sie um
Hilfe rufen wollte, legte er ihr einen Knebel in den Mund, so
daß der Tod durch Ersticken eintrat. -

Neuer großer Hochverratsproziß
Am Freitag begann vor dem 1. Straffenat des Ober-

landesgerichts B r e slau ein Prozeß gegen 90 A n gekla gte
aus Langenöls, Kreis Lauban, Greiffenberg, Schosdorf, llreis
Löwenberg, und Bunzlau. Die Anklage lautet auf Bord-erei-
tung zum-Hochverrat, gegen zwei Angeklagte auch auf Ver-
brechen gegen das Spreiigftoffgefetz.. Es handelt sich- bei diesen
Straftaten im wesentlichen um den Wiederaiifbau des Roten
Massenfrlbstfchutzes in der Um g e g en d v o n G ö rlitz vom
Dezeiiil:s:r 1932 bis März 1933.
unter Ausschluß der Oeffentlichkeit statt-findet, sind 13 Zeugen
geladen.

Falschmünzeriiesi aus-gehoben
Ueber 4000 falfche Zwei-Markstücke hergestellt.

Berlin. 6. Oktober.
Das Landeskriminalpolizeiamt hat nach umfangreichen

(Ermittlungen eine siebenkäpfi e Geldfälscherbande in Berlin
unschädlich gemacht, Die gera e Die ärmsten Volksgenossen
durch ihr verbrecherisches Treiben eschädigl at. Die
Bande hat nach den bisherigen Feststellungen ber 4000
alfche Zweimarkstücke angefertigt nnd in den Verkehr ge-i

. bracht. -
Seit einigen Jahren wurde in Berlin und Umgebung

eine besonders gemeingefährliche Fälschung von Zwei-
ReicbsmarksStücken beobachtet. Die hersteller und Ber-

‑ gekehrt

Zu der Verhandlung, die «

breiter gingen so geschickt und vorsichtig zu Werke, »daß sie
nie mit den Falschstücken angehalten wurden. Durch um-
faiigreiche Ermittlungen kam das Landeskriminalpoli eiamt
am Ende des vorigen Monats auf Die Spur der F« scher-
hause. Ihre Mitglieder wurden ständig beobachtet und ver-
splgt Zu einem großen Schlage konnte ausgeholt werden.
als das haupt der Bande, der 45jährige Eduard Weirowski, ·
vor einigen Tagen gerade einem seiner Vertreiber eine
größere Menge falscher Zweimarkstücke übergeben wollte.
Die weiteren (Ermittlungen führten dann zur Festnahme
der übrigen sechs Mitglieder der Fälscherbande. Die Fest-
genoniinenen leugneten zunächst hartnäckig, mußten sich
jedoch zu« einem umfassenden Geständnis bequemen, als es
gelungen war, durch tage- und nächtelange (Ermittlungen Die
Fälscherwerkstatt festzustellen. Als dsie Beamten unverhofft
in die Wohnung des 50jährigen Wilhelm Beerbom im Süd-
osten sBerlins einbrangen, fanden sie in einer Kochstube eine
ideal eingerichtete Fälscherwerkstatt, ausgerüstet mit den
inodernsten hilfsmitteln Jnsgesamt wurden noch 250 ser-
tige Falschstüeke vorgefunden.

Eine zweite Fälscherbande in Auge-barg
Gleichzeitig ist es auch der Augsburger Polizei gelungen,

eine Falschmiinzeriverkstatt samt den Verbreitern des Falsch-
geldes auszuheben. Jn einem Augsburger Kaufhaus wurde
ein gewisser Sebastian Scheffler in dem Augenblick ertappt
iind festgenommen als er falsche 50-Psennig-Stücke, von
denen er eine große Zahl bei sich führte in Zahlung zu geben
versuchte Aus Grund umfangreicher Erhebungen wurde
festgestellt, daß Scheffler das Falschgeld von— einem der
Polizei bekannten oorbestrafteii Fälscher namens Johann
Schlee aus Augsburg erhalten hatte, Als weiterer helferss
helfer kommt ein gewisser Alois Bader in Betracht, der
ebenfalls Falschgeld in Verkehr gebracht hat und gemeinsam
mit seinen Kompliceii ins Angsbnrger Uiitersiichiingsgefäng-
nis eingeliefert worden ist Bei der Festnahine des Schlee
wurde auch eine Form vorgefunden, die erst in der Nacht
vorher angefertigt worden war und zur herstellung falscher
Fünsmarkstücke dienen sollte.

I O O I I I O I

Zwei Jahre im Gibirifrhen Eisen-rei-
Artiisforscher nach Leningrad zurückgebracht.

Nach über zwei Jahren Aufenthalt im Eismeer ist jetzt
eine sowjetrussische Arktis-Expedition nach Leningrad zurück-

Die aus vier Personen bestehende Forschergruppe
hat auf dem T-aimyr-Archipel im westlichen Teil des Sibiri-
schen Eisineeres zweimal überwintern müssen, ehe ihr die
Rückkehr ermöglicht werden konnte Die Forscher haben auf
ihrem eigentlichen Expeditionsgebiet, dem menschenleeren
Rordland (Semeruaia Semlja), kartographische sowie pflan-
zen- und tierkundliche iind geologische Arbeiten ausgeführt;
auch die Eisbewegungen wurden wissenschaftlich beobachtet.

Die Expedition, die von der sUrltisforf'cherin Frau Nin-a
Demme geleitet wurde und zu der der Meteorolosge Senkow
foivie ein Funter und ein Koch gehörten ivurde am
16 August 1932 durch den (Eisbrecher ,,Rufsanow« auLNords
land abgesetzt Der Versuch, sie im herbst 1933 wie er ab-
zuholen mißlung, da der (Eisbrecher „SeDorv“ wegen un-
iiberwindlicher Schwierigkeiten umkehren mußte. So waren
die Expeditionsteilnehmer gezwungen, einen zweiten Winter
über auf Nordland zu bleiben, was nur unter größten
Schwierigkeiten mögli war. Zwar reichten Die Kohlen-
vorräte noch aus, aber er .t')ol3= unb Petroleumbestand war
bald erschöpft Der Vorrat an sJiahrungsmitteln wurde durch
Jagd auf Eisbären ergänzt, von denen im Laufe der beiden
Winter 19 erlegt wurden.

Auch im Sommer »dieses Jahres vermochte sich kein
« hilfsschiff den Weg nach Rordland zu bahnen. Man ent-

lchloß sich daher zur Entsendung eines Wasserslug-
ze u g e s, das nun am 27. August auf einer inzwischen eis-
frei gewordenen thsel niedergehen und die Expedition an
Bord nehmen konnte. Nach 21X2stündigem Fluge war Kap
Tscheljuskin erreicht, wo der (Eisbrecher ,,Sibirjakow« die
Forscher übernahm

lieber « Jnselgruppe von Servernaja Semlja, die nun
wieder vö menfchenleer Daliegt, führte im Juli 1931 auch
Der Arktisflug des Luftschisfes ,,Graf Zeppelin«.

It uI—u’u.-.MM

Sport
Die Europameisterschaften im FreistibRingen in Stockholm.

Sechs deutsche Ringer stellten sich zum Kampf, von denen Fischer-«
Zweibrürkeid WittwersDresdem Ehrl-München und Földeatshams
burg siegreich blieben. Lediglich unsere Vertreter in den schwer-
sten Gewichtstlassen, Engelhardt-München und Müller-Köln wur-«
den bezwungen. _ '_

Die deutsche Fußbathannschafl gegen Dänemark für den am
Sonntag in Kopenhagen ftattfindenden Länderkampf tritt in fol-
gender Zusammenstellung an: Buchloh-BfB. Speldors; Sanes-
Fortuna Düsseldors, Schwarz-Bictoria hamburgz Gramlich-Ein-
tracht, Frankfurt a. M» MünzenbergiAachem Zielinski-Unioii hum-
born; Lehner-Schwaben Augsburg, hohmannsBenrath Rohwedders
Eimsbüttel, Szepan-Schalke 04, FathsWormatia Worms.

Iihmaurice beteiligt sich an dem Luftrennen London-Austra-
lien. Der irifche Oberst Fitzmaurice, der durch feine Teilnahme
an dem Ozeanflug von hauptmann Köhl und Freiherrn von Hüne-
feld bekannt geworden ist, ist an Bord des Lloyddampfers ,,Bre-
men« von sJ‘teunori kommend vor Cowes eingetroffen. Er beab-
sichtigt, an dein Wettflug London-Australien teilzunehmen. Jn-
folge des in den Gewässern von Southampton herrschenden stürmt-
schen Wetters war es aber nicht möglich, sein Flugzeug auszu-
laden und an Bord des Leichters zu bringen. Oberst Fitzmaurice
ist daher gezwungen, die Reise nach Bremerhaven fortzusetzen Er
beabsichtigt, von dort aus nach England zu fliegen. ‘

Otto Schmidl reitet für den Stall Gradih. Der bekannte {ladet
Otto Schmidt, der nach langjähriger Tätigkeit am Stall Weinberg
ausschied, wurde für 193.5 an den staatlichen Rennstall des Gestüts
Graditz verpflichtet.
 I- -u.—5xI—1u.mmrunnno-'UCLMI

Geschäftsleitung: Paul Fleischsr
Hauptsihriftleitung: Lurie Schmigstisches.

Schriftleiter Horst Zenco minier skk (meinem:
des Hauptfchrifrleisters). .

Berantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und M-
fenfchaft, Buchbesprechungen und Feuilletom Lucis
SchmsitzsFlelscherz für Kommuna«lpolitik, Provinz,
ersales und Berichterstattung : Hörst entsunk-
nierskl. Anzeigenleitung: Paul Fleis er, sämt-
Ilch in Bad Warmbrunw
Anzei enpreise: Das Millimeter einipaltig (16 mm breit1 4 Ps.
Ermä igte Preise für Geineiiiiiilnige Anzeigeii besonderer Tarif
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960069 Sportmantel aus kariertent Wollsloss. für
junge Mädchen Den mittleren Mantelteilen sind
muten. angeschnitten, die die Schultern ein wenig
verbreitern. Stosjverbrauch etwa 3,25m, 150cm breit
Ofen- Granit: in Orbpe zs.
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bei eniemble, siir da

ein loier, langer Mantel
und ein Olusenkleid zu-
sammengelielltslnd.«wolls
flott ist das ‘matertalfiir
Mantel und Leibchen-
rbct, tarlerter Jersey sur
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biger und 195m fariert,
‘e 160cm breit. Qyonks
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anerkannt gut u. preisw.
werden sachgemäß ausge-

« « führt sowie sämtl. Fuhren
leicht und schwer u. bitte
bei" Bedarf um gütige Un-
terstühuhz « «

 

erhalten sie preis-
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gnuwgmtnittr erhältlitis bei gerammt Zunge, Hab

Der Mantel für groß und klein-.

‘Jn der kühleren Jahreszeit spielt naturge-
maß der Mantel eine wichtigere Rolle-ais an
warmen Sommertagen, soll er doch jetzt nicht
nur eine leichte und schmückende sondern auch

eine wärmende hülle sein. Trotzdem kann der

Mantel, der wärmt, auch modisch, fesch und

. kleidsam fein, und gerade an diesen flotten und
aparten Mänteln, deren großer Netz in effekt-
vollen Stellungen, in originellen Schnittefsekten
liegt, ist bei der augenblicklichen Mode kein Wan-
gel.· Von sehr guter garnierender Wirkung sind
auch Stevpereient solche die parallellausend zu
den Nabten angebracht sind. und andere, die
die verschiedensten Motive ergeben. - Für Kinder
sind- selbstverständlich einfacheModelle bevorzugt;
ob einsarbiger oder gemusterter Stoff —- das
entscheidet der Geschmack. Neu aber ist es wohl,
den einfarbigen Wädchenmantel mit gestreiftem

03:5 HALBER Material zu beleben. .. Die
meisten Kindermdntel sind gegürtet, während von
den Erwachsenen der taillierte Mantel und, als
Neuestes, der verbdltnismätzig weite, vor allem
itztn stinken weit un·d lose aussallende Mantel
bevorzugt wird. — Um eine eompletartlge Wir-
tung zu· erzielen — Comblets erfreuen sich nach
wie vor der größten Beliebthett —- sollte jede
Ganie wenigstens ein Kleid im Ton ihres Man-
tels mahlen; ein farblich harmonischer Anzug
wirkt immer elegant unb wird niemals seine
gute Wirkung verfehlen. A. K.

 

t360088 Ulster aus Diagonalwollstoss für "eine Knaben.
eingelegte cTaschen mit Klavvenschluti. Dovvelreibiger
Anopsschlud Stossverbrauchs etwa 1.95m ‘mollitofi. 130cm
breit, Lyo n - Schnitt für 1—2 und 9—4 Jahren-

960089 Ein praktischer Schulmantel aus Wollboucld
mit Besatz aus l’artcrtem Material Der kleine Stehkraaen
wird durch einen Stosirtegel gezogen Stosiverbrs etwa
9.Z5«tn. 150cm breit onn g Schnitt für Madchen von
19 —1'2 und dont l? —'N Sauren.

 

Vunzlancr Tit-sc
braun und bunt in
riesiger Auswahl

Solon-tu Ernten ic.
Bad« Warmbrunn, Ziethrnstr l

bei Einil seyn
Giersdorfer Straße 3 

Q6000: Mädchenmantel aus Kam-l-
daarwollltots. Stevverelen garnieren
die autgeseeten Taschen Pol-betreibt-
ger Knobischlubz breiter “nation-
giirtel. Stossverbrauchs etwa 1,50m.
130cm breit. ebon- Schnitt für
b «- 6 und 6 — s Jahre.
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Küche n. biebengelaßL (Etage
per l. November zu vermieten-

 

inserieren bringt Gewinn!
 

iZäune Gedenlten " ".
an bie nationale Erhebung

veranstaltet die

stilltengillle Ball Wacmicnnn e. il.
am Sonnta , den 7. Oktober 9·34

ist traditionelles « _ '

SGillculanlitllitsinE
Hubertus-Schießen

Dieses iveit und breit bekannte Dank-
und Freudenksspqlsåfgen wird mit der «

Einweihung eines Eitc . ßiltlnieti.i.otnmtat.
lititlinmlin u. the-mal elimacltlnll n. Hinuniurt

verbunden sein. «

Das Fest wird umrahmt von nichtans-
letischen Wetxltiimpsen unter Leitung des
Warmbrunner Sportvereins und einem
Hi«ndenburg-GepticltmarschderReichstvehn
der Wehr- und Leibesübung treibenden
Berbänbe ’

til ttil u .le te enteilen-in es
" il r: Beginn i. sittlvesiiiltmackti alien Sinnflut

« Statt zum 25 lmltitttitlmttlllltstllieihtllel
Bei {Einbruch der Dunkelheit Schluß des
örtlichem. Daraus Gedenk- und sWeihes
seier in der illuminierten Schießhalle
Proklamatibn der Sieger aus den Ehren-
f'rheiben, bes Bürgerltönigs und der Besten
im Siebenlzantpj und im Gepiitltmarsch

3a dieser oaterliindi then Veranstaltung ruft
die Schiitzengilde w eder die gesamte Ein-
wohnerschaft, alle nationalen Verbände und
Freunde bes edlen Schieszspetts von Bad
" Watmbrnnn nnd Umgegend auf.

anwird Bingeklinig n. Ball maritimen?
Geschossen wird: bei l00 m Entfernung

auf 9 Ständen mit Wehrmanns und
Kleinbaliberbiichse
bei 175 m Gntlfemung auf 4 Ständen
mit Schützenbiichse.
l Bolzenscheibe für Damen u. .Rinber.

Wertvolle Preise aus allen arbeiten!
Der Ertrag der Gilbendanli-Scheibe
—- ist siir wohltätige Zwecke. ——
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9 Ein starkes Rad
Ist unser gutes Edelweißfahrrad. Es trä t de:.

“2: schwersten Fahrer mit dem schwersten epäck
- uf den schlechtesten Wegen bei spielend

‚ . dichtem Laufunddonnochlat es erstaunlich
. Katalog auch über Nähmaschinen und allen Fahrradzubehör

sen · an Jeden gratis und tranken Bisher etwa -'./. Million Edelweiß-
räder schon gelte ert. Das konnten wir wohl nimmermehr-. wenn unser .
Edeln- lßrad nicht Tut und billig war. in Fahrradhandlun nicht «
erhaltlch. sondern ur von uns direkt oder von unseren ertratprn.

H remain-versteh neuesten-Wartenberg „l ·
an» esO O Jst-i billigere Preises
sc- mit“ -
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mirbt für Jhr Unternehmen
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3.60 089

Marmbruntn Zchlokulatz

 

 
"Flasche M150

Reformhaus Kallss
am Quelle-that

 
Geschäftsbriefbogen, Rechnungen,

Postkarten, Briefumschläge mit dem Bild Jhres Hauses, Speise-

harten, Prospekte, Broschüren

sind siir Sie unentbehrlich
Fordern Sie noch heute unseren Bertreterbesuch an, und überzeugen

Sie sich von der Preiswiirdigkeit und sauberen Arbeit in Ein-

und Mehrfarbendruck '

Warmbrunner Nachrichten
Aelteste nnd gelesenste Tageszeittmg von Bad Warmbrnnn —- Einziger eSetzmaschinenbetrieb am Okt.
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von KARLSCHNEIDEIZ
»Wenn ein Mensch unglücklich

ist, so trägt er selbst die Schuld«
heißt es bei Epiktet. Vermiitlich
werden es viele ablehnen, sich
ganz zu diesem Wort zu stellen.
Das Schicksal gilt zu oft nur als
eine unverschuldete Zugabe zum
Leben, man findet sich damit ab.
daß man nun nicht jedem Sturm
zu gebieten vermag. Unter hun-
dert Menschen hegen Dutzende den
melancliolischen Gedanken, ein
unverschuldetes Opfer des Schick-
sals zu fein.

Liegt in diesem melancholischen
Gedankenspiel nicht aber ein
selbstsüchtiger Reiz? Manches von
Dem. was‘wir als Verhängnis.
als Fehlschlag und Verkettung un-
gliicklicher Umstände ausl-egen, er-
weist sich als eine Summe von
Unterlassungssünden Damit kom-
men wir dein Wort Epiktets schon
etwas näher.

Nicht alles von unseren Küm-
mernissen ist Das, was wir uns
von ihnen einbiLDen. Die Welt
wäre sicherlich heller, wiesen wir
unsere Einbildungskraft in engere
Grenzen. Darin liegt die eigent-
liche Lebenskunst, das Leben nicht
überhaupt, sondern recht zu leben.
Von Goethe weiß man, daß er,

als er drei Jahrze nte seines Le-
bens hinter sich hatte, ganz die
Idee in sich aufiiabngjinfortdas

Leben nicht mehr halb zu leben,
isind-ern es sikli ganz. in allen sei-
nen Lichtseiten u eigen zu
machen. Menschen. ie mehr vom
Leben haben wollen, brauchen Die
aeonIte Heiterkeit unter allen
Umständen Selbst Dann, wenn es
fürs erste einer Anstrengung und
Frberwindung bedürfte, heiter zu
e:«.i.
Man komme nicht mit der.Ein-

reDe, Die freundlichere Einstellung
zum Leben sei. genau wie die ern-
ftere, als angeborene Charakter-
eigenschaft dem Menschen mitgege-
ben. Jeder Seelenarzt bestätigt
es, daß Personenmit einem Hang
zum Trübsinn sich mit der Zeit
ganz wesentlich verändern können,
wen-n sie sich nicht selber überlas-
sen bleiben, sondern häufig oder
möglichst regelmäßig am Gedan-
kenleben froher Menschen teilneh-
men. Ja, selbst bei Menschen. die
„noch in Der Freude schwermütig«
waren hat sich durch den ständi-
gen Umgang mit heiteren Natu-
ren nach und nach eine geradezu
wundersame Umwandlung voll-
zogen.

Bei St. Bernhard findet man
die Worte: »Nichts kann mir
Schaden bringen als ich selbst.
Nur das Leid. das ich großziehe,
ist mein Begleiter Niemals bin
ich wirklich unglücklich außer
durch meine eigenen Feh er.“ Da-
mit kommen wir dem Ausspruch
Epiktets noch näher.
. Helps stellt die Frage: »Was
heißt eigentlich Hebel?“ und be-
tont: »Wir glauben, daß Leiden
und Prüfungen Dem Menschen
zum Besten Dienen, aber wir ver-
neinen, daß sie auch an sich selbst
gut sind. Freilich ist das eine Wis-
senschaft die errungen werden
muß. Wir sind keine Götter. und
unser Erkennen fußt aus der Er-
fahrung. Alles ist gut, was ge-
schieht, es gibt kein Hebel. wenig:
stens nicht in des Wortes gewöhn-
·?iber Bedeutung«
Gar manches, was sich uns als

Widerwärtigkeit und Unglück ani-
ziidrängen versucht. ist in Wirk-
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Morg-enteilt in den herbsüjchen Wald .
. r . 

lichkeit ein Glück mit einer Hülle
Darum, gleichsam ein verkapptes
Glück. Früher oder später werden
wir gewahr, daß es nur zu unse-
rem Be ten ausschlug. Es ist ein
ganz ehnliches wie mit dem
Schmerz, der unseren Körper früh-

zeitig vor Gefahren warnt. Die
vermeintliche Peinigung ist im
Grunde nur eine Wohltat, nur
ein Dienst an uns selber, damit
wir, um unserer Wiedergesundung
willen, nicht die Gegenmaßnah-
men versäumen.
 

JBas Herz dessäubern
von Horst Thielau

Manche Menschen sind wie das
Klavier. Von selber können sie sich
nicht zu einer Melodie aufschwin
gen. Es muß erst eine fremde
Hand kommen, die auf ihren Her-
zenstasten spielt. Je nachdem, ob
es eine geübte oder ungeübte
Hand ist, die darüber fährt, wird
die Melodie rein und harmonisch
oder nur mangelhaft sein.
Der Umgang mit dem Herzen

des anderen ist eine der großen
Lebenskünste. eine Kunst, mit der
sich leider nur so wenige wirklich
vertraut zeigen. Daher das Nicht-
verstehenwollen. Die Mens en.
die der Beruf, das gesellschaft iche
und das öffentliche Leben zusam-
menführen, können in das
ä“ des anderen ni t einfühlen,
e e en immer nur ihren eigenen
Maß tab an und übersehen, daß
die ensschen na so mannig-
fachen Formen des Charakters
und des Temperamentes geschaf-
fen sind. Ja, manchmal findet man
sich nicht einmal im Umgang mit
seinen nächsten Angehörigen zu-
recht, Meiniingsverschiedenheiteii
oder gar Zeiivsürfnisse sind die
Folge

Nicht jedes Herz kann zu jeder
Stunde Feste leiern und fröhlich
sein Es kommen jedem Menschen
Liiigrnbliise..die perstinitnen nnd

verzagt machen, vielleicht erade
Dann, wenn du am glückseigsten
bist. Du kannst in solchen Stunden
nicht erwarten, daß der andere
sich deinem Taumel anschließt, daß
ein Mensch, der seelisch leid-et und
mit sich zu kämpfen hat, ohne
reichlichen Uebergang von bleicher
Gegenwart zum Jubel hinüber-
wechselt und dein Lachen dir zu
eigen macht.
Zum Betrübten paßt nicht der

Polterer und nicht der Draufgän-
ger. Solche Situationen lassen mit
Gewalt sich niemals ändern·

Schmerz muß sich ausweinen kön-
nen. Ein Aufmunterungsversuch
ma noch so gut gemeint fein, er
wir fast immer zum Nachteil
ausschlagen wenn dem Leidenden
nicht genügend Zeit gelassen wirD,
ganz allmählich wieder seine Ge-
danken umzustellen. ,

Schon die vermeintlich harmlose
Frage: »Warum guälst du dich nur
o?“ kann in schwereren Fällen
unter Umständen verlegen, denn
je nach der Art des Leidens. das
einer trä t, kann in der Frage
ein gewis er Tadel liegen.

Seelisch heilen ist eines der
schwierigsten Probleme überhaupt
Kaum eine andere Art des Wie-
dergesiiiidmachens verlangt so sehr
wie diese eine sorgfältige indivi-
duelle Behandlung.

Menschen, die mit der Zeit zu
Sonderlingen eworden sind und
sich völlig abge chlossen haben, finD
nicht selten solche, die im tiefsten
Schmerz des Lebens mißverstan-
den worden sind und durch an-
Dere, Die sie nicht verstanden, noch
unglücklicher gemacht wurden, als
sie es schon waren.

 

Bergimngimdflüchtig
Wie schnell das kam, daß es

Herbst wurde! Von einem Inten-
den Nachsommer, dessen bende
noch wohlig wie mildes Feuer
waren, ging es ganz schroff in den
neuen Jahresabschnitt hinein. So
geht das sehr rasch mit der Zeit
und mit uns Wie bald wieder
wird der Kreis eines Jahres ge-
schkossen fein! «
Man spricht so viel ooni Herbst

der ivehinütig macht und manch

einem so etwas wie eine seelische
Krisis brin t, eine Krisis, der oft
sogar sonst tarke Naturen erlie-
gen. Wir sollten diese Gedanken
nicht gar so stark in uns ausneh-
men. da sie leicht müde und kraft-
los machen. Wir haben mehr
Nutzen Davon, wenn wir uns die
Vergänglichkeit eine Mahnung an
den Wert Der Zeit sein lassen.
wenn wir die Längeu die Breiten
und Höhen des Jahres. des Ta-

ges und der Stunde mit ernstereii
Augen beschauen.
Die Zeit ist flüchtig. Ia! Aber

nur der Zeitvergeuder übt Kritik
Daran. Die Zeit ist immer Da, man
muß sie sich nur nehmen, Die
keine Zeit haben, wiffen Die Zeit
nicht zu beherrschen. Die Uhr, Die
in Deinem Zimmer hängt, muß
lauter sein als deine Gewohnhei-
ten, Die Den Wert der Zeit nicht
zweckentsprechend ausschöpfen
Menschen. die eine Tiefe haben.
verlieren den wertvollsten Teil
ihres Tages nicht in Nichtigkeiten.
Wohlgemerkt: die Uhr muß lau-

ter sein als deine Gewohnheiten
Es kommt nicht Darauf an, daß
du deine Zeit »absitzes« und »ab-
ftehft“, daß du bis auf Die letzte
Minute da bist, die man dir be-
zahlt, es kommt darauf an, daß du
einen Wert in die Zeit hinein-
legst. daß du ein ehrlicher Aus-
werter der Zeit bist. »Nicht we-
nige Stunden entfliehen uns, nicht
wenige werden uns gestohlen,
wieder andere schlüpfen uns un-
ter den Händen fort.“ fagt Se-
neca.

»Eine geringe Zahl von Puls-
schläge ist uns für unser buntes
Dasein zugemessen,« heißt es bei
Pater. »Es ist falsch, Gewohnhei-
ten anzun·ehmen, denn dazu ware
ein fester Bestand der Dinge not-
wendig. Es schmilzt jedoch alles
unter unseren Füßen fort“.

Nicht das ist der Nachteil der
Zeit, daß sie von dannen eilt, son-
dern Das, daß wir sie nicht richtig
anwenden. »Jede Minute. die
wir nicht recht wahrgenommen
haben, wird ein Zeu e gegen
uns,“ sagt Milton. — , noch
mehr: Richard Il. wird von
Shakespeare das bedeutsame Wort
in den Mund gelegt: »Die Zeit
verdarb ich, nun verdirbi sie
mit.“ c.



 

 
Auszeichnung für Geheimrat Suisberg.

Der lang-jährige Vorsitzende des Reichsverbandes der Deut-
schen Lin u trie, Geheimrat Dr. Duisberg-Leverkusen, wurde
anläßlich seines 73. Geburtstages vom Evangelischen Bund
mit der Goldenen Martin-Lutlter-Medaille ausgezeichnet
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öd Jahre S anbesämler. — (De chichle eines Verlobungsrtns
ges. — Alires rvmanlischä (in hrung — Kernichtetes ce-

enswer .
Die preußischen Standesämter feierten dieser Tale ihren

 

 

   

60. G e b u r t sta g ‚ und so mancher bedauert, daß ie nicht —
älter sind, weil die Stansdesämter mit ihren Listen ü er Ge-
burt Tod und Eheschließung der Staatsbürger, dem Fami-
liensorscher am bequemsten einwanbfreies Material lieferten.
Will man über das Jahr 1874 hinaus. eht Das Suchen in
den Kirchenbüchern los, und die oft un" erbrückbareMauer
in der Sippensorschung bildet der Zllfährige Krieg, der viele
Kirchen und Kirchenbücher zerstörte. künftige Geschlechter
werben diese Schwierigkeiten nicht mehr kennen, denn die
Standesämter sollen zu Sippenümtern ausgebaut werben.
denen es ganz besonders oblie t. alles Material zur Ahnen-
fvrschung zu sammeln und orgfältig zu bewa ren. »Die
Standesbeamten wissen mancherlei zu berichten i t nur.
wie Serlobungen noch auf Dem Stan-besar-nt auseinan er in-
gen, sondern wie auch die Namensgebung einer Mode rö-
munå oder auch einem Anschauungswandel unterlie. i.
Ein lick in die Standesamtsre ister gewährt einen · '
in Die Kulturgeschichte unseres Solies

Seltsam it doch das Spiel des Zufalls Indern
Döchen Neu todt in Mecklenbur stieg kürzlich nor Dem
Ha e eines ie eleibesistzers »ein hepaar ab, Das sich als
Sir. und Mrs. rown aus Amerika nor-stellte Sie baten
nur um die Crlaubnis. das häuschen des Ziegelekidesitzesrs
photographieren zu Dürfen. Auf die Etage. was W ‚an
einem Bild dieses schmucklvsen Gebäudes gelegen iet« ent-
gegneten sie, daß ihre nunmehr fast süliiährige Großmutter
in Amerika sich noch immer mit Freuden der Zeit erinnere
in der sie als blutiun es Mädchen in diesem hause eine Stel-
lung ge bt habe ie Aufnahme solle eine Geburtstag-s-
überras ung ür die betagte Frau werden Bald sprälgman
von alten Zeiten Da erwähnten die Amerilaner , ; ihre
Großmutter vor etwa 78 Ja ren hier auch ihr-en "-Senl-abun s-
ring verloren habe Der ie eleibe» . Est. - ibei d« .n
Worten. Er hatte vor einiger eit er. beim - artosseiroden
einen Ring gefunden, holte ihn hervor, und nun stellte es
sich heraus, baß es Der verlorengegangene Verlobungsring
war. hocherfreut nahmen die Gäste den Ring an. der Die
Geburtstagsfreude der Greisin noch mehr .erh"' en« wird
Fast klint die Geschichte wie ein Märchen. a er sie ist
schönste ahrheit.

Ein Athen harrt eine romantifche Entfüh-
r ung sgeschichte noch i res glücklichen Ausgangs. Die
Tochter Alice Des i werrei en Griechen Capazoglu mußte
eines Ta es ihren agen an Der Kreuzun einer Straße
stoppen eben ishr hielt eine Autodroschke slice blickte nach
dem Chauffeur unD war wie gebannt, -—so gut gefiel ihr Der
unge Mann. Das konnte sie doch dem Chauffeur nicht ut
gen. Was tun? Plötzlich fühlte sich Alice recht unsi er
m ihrer Fahrkunst, und ihr Vater war bereit, einen tüch-
tigen Fahrlehrer «für ie zu engagieren. Sa sich Alice die
Nummer der Autodro chic gemerkt hatte, fiel es ihr nicht
schwer, die Wahl auf den jungen Chauffeur namens Gicins
bacos au lenten. Aber auch dem so ewonnenen Fahrlehrer
wagte das wohlerzogene Mädchen n cht ihre Gefühle zu ge-
ftehen. Sie war nur glücklich, daß er in ihrer Nähe war.
Der Chauffeur erhielt eines Tages einen Brief in fran-

·sische—r Sprache unD bat Fräulein Altce, ihm doch den Jn-
« lt au übersetzen. Es war ein Liebesbrief. Cine Tänzerin
prach darin in zärtlichen Worten von ihrer Liebe zu »dem
schönen Griechen. Die Dolmetscherin konnte ihre heimlichen
Gefühle nicht mehr bezähmen und brach in eine Flut von
Tränen aus. Da erkannte auch der Chauffeur Die Liebe sei-.
ner Schülerin. Der gestrenge Vater wollte von dieser Ver-
bindung nichts wi e , entließ Den Fa rlehrer und sperrte
seine Tochter ein. , er ab sie noch f reinige Wochen in
ein Sanatorium. Als er e von ihzker Skhwärmerei genesen
glaubte, durfte sie urücktehren lice eß sich sofort von
i rem Geliebten en iihren. Der aorni e Sater enterbte fein

inb. Cicinbacas a er will Alice au ohne Geld behalten.
Jeder kann den S merz eines Mannes nachempftnden«

dessen liebenswert plötz ich vernichtet wird. Dies begegnete
auch dem Rentier olo Sciafetti aus Padua. Sein
Schmerz über die er törung seiner Lebensarbeit war st
gro ,daß er einen e- tmordversuch beging. Wie bedeutend
mu te das Werk des Mannes sein, dessen Unter ng u
fvl m Entschluß führte! Nun, Paolo Sciafetti ha e meer
denn 50 Jahre Darauf berwanbt, Streichholafchachteln au
sammeln Ueber 80 000 verschiedene Schachteln befanden sich
in seinem Besitz. Für diese hatte er vor einem Jahr ein
haus als Strelchholzfchachtelmufeum eingerichs
tei. Es war das rößte die er Art au Der Welt Nun ist et
in Flammen aufgegangen. Das ammeln von 30 00l]
Streichholzschachteln als »Lebensarbeit", schon dafür wirl
den meisten Menschen Das Verständnis abgehen. {ihre Ver-
nichtung durch eine Feuersbrunst als Grund zu einem Selbst-
mordversuch, dafür ehlen uns nicht nur die Gefühle sonder-
auch die Worte. Cs ist nichts fv dumm auf Der Welt, daß e-
nicht geichehen könntel

---------—

sein, W Elle ?" E« aber beneiden? WILL-ed .

 
Deuifches fruniihanbweri.

Ein Ton ilm unter dem Titel .,Eine Welt im Schrank« zel l
kostbare eisterstiicke deutschen Kunsthandwerks aus dem 1c.
Jahrhundert, darunter zwei Rasiermesser aus dem pommers
schen Kunsts rank. Die pommersche Sammlung wurde sei-

--nerzeit für '0000 Taler ran 48 Künstlern im Auftrage
eines pommerschen Her s angefertigt und ist setzt im Ver-

liner Schlo- useum untergebracht.
.-

  

für alle deutschen starren.
. Was will die Mütter-schulung des Reichsmtitterdienstes
im Deutschen Frauenwerli Sie will den deutschen Frauen
und Mädchen ein Ratgeber sein in ihre-n urei ensten Aus-
gaben, sie vorbereiten für den Hausfranew und utterberus
und sie darin fortbilden. Mütterschulung ist nichts gänzlich
Neues Verschiedene Organisationen haben s on Mütter-
schulung durchgefügrt Jetzt betreibt aber der eichsmütters
dienst des Deuts en Frauenwerkes einheitlich in ganz
Deutschland Mütterschulung auf dem Boden des Eli-CHORU-
Mäaslcsmus unter Führung der NS-Frauensch,aft. Die
__tterid)W wird in sden allgemeinen Zusammenhan des

Lebens geste . Muttersschulun als (Saures betrachtet ; eißt
Schulunng Wohle der Fa · ie und somit zum Wohle der
grober-, i l est-meistens Die Wulst-s»Für nicht
mir- wie mengte neues-men- wittern und werde „m MU-

I

’.n'  
   ledig oder ve. 'ratei. {in er. _ _ en so sz

Deutsche eine Müllers nie besu» ha. en-
um, wenn nicht in der eigenen mille. so bei anderen in
allen Dingen helfen au können ·

Sie warmem mit! im W belltle WM
nung and-eilen sen-d en ihre-w Teil nemWrinUstÆ
Frauen und Mädchen alt-bilden die bei Mr Tat das Wohl
M Meeres-schen err- Arisesir W :.. .. .· dreier im
wahres Frauentüm verkörpern und mütterlich empfinden,
denn Mütterlichkeit ist nicht allein von leiblicher Mutterschaft
sab ängig Der Führer sagt:- »Das Zäiel aller Mädchen-
bil wigäat unverrückbar die kommen e Mutter zu sein «
An« dbr rreichung dieses Zieles will die Mutterschule mit-
arbeiten. Das Vaterland braucht gesunde Kinder, damit wir
lebensfähig bleiben. Doch es genü t nicht allein, Daß mehr
gesunde Kinder geboren werben, D e Kinder müssen auch zu
‚nichtigen, verantwortungsbewufzten Nationalsozialisten er-
zogen werden, und zwar in’erter Linie durch die Mutter
in der Familie Angesichts des bevorstehenden Winterhalb-
jahres ergeht der Ruf des Reichsmütterdienstes an die deut-
schen Frauen und Mädchen, sich an den ietzt überall ein-
setzenden Kursen zu beteiligen. .

1*;
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Grüne Heringe
auf verschiedene Art zubereitet.

Der frische oder grüne hering besitzt nicht nur großen
Wohlgeschmack sondern auch hohen Nährwert und kann auf -
sverschiedenste Weise zu bereitet werden.

(Einfach ges otten ist er im Vinnenlande noch wenig
bekannt. Man rechnet hierzu 8 bis 12 heringe auf vier Per-
sonen. Man befreit die Heringe von den Kiemen, na dem
man fie aus enommen hat und wäscht sie sauber. ann
kocht man Sa wasser mit einer zerschnittenen wiebel, einem
Lorbeerblatt, vier bis Lünf Pfeffer- und eben oviel Gewürz-
lb’rnern, bis die Zwie el weich ist. Nun l t man Die he-
ringe hinein, lä t sie einmal aufwallen und nn an heißer
Stelle ziehen, b s sie gar find. Zur Bereitung einer hierzu
passenden Soße bereitet man ein helles Schwißmehl von
einem Eßlösfel Butter und einem Eßlöffel Mehl und gießt
hierzu so viel von dem ischwafser (ohne die Gewürzes), als
zur Soße nötig ist. Na dem sie klar gekochtät fügt man se
nach Belieben ein Stückchen frische Butter u feingewiegte
Petersilie hinzu. · s

Sehr appetitanre end schmecken die gleichen Fische mit
einer T o ma t en faEe. hierzu bereiten wir sie ebenso au.
wie vorstehend geschil- ert. ur Soße aber nehmen wir vier
Tomaten, Ländern sie, rs neiden sie und la en sie ohne
Wasser ‚au fchwachem . euer weichd.ünsten. nn streicht
man ie durch ein Sieb. Das so gewonnene Tomatenmus
vermicht man mitgellem Schwi mehl, fügt von dem Fisch-
wasser hinzu und ld t Die Soße f mig iochen.

Ein ho genuß sind frische heringe in g e b ra te ne m
Zustande S e werden zunächt ausgenommen und mit Salz
estreut. Man« laßt sie eine tun-de stehen, spült sie »dann

kurz ab und laßt fie gut ablaufen. Dann wendet man sie
in Mehl unD brat ie auf offener Pfanne in Butter auf bei-
den Seiten gelbbraun. Auch in gutem Speifeöl gebraten
sind sie sehr schmackhaft. Man gibt sie recht heiß auf unD
ibt Petersilienklirtofseln, Kartoffelsalat oder Sauerkohl

u.
Ein ausgezeichnetes Abendessen sind selbstbereitete the-

ringe i_n (_Belee. Die Fische werden so gekocht, wie en-

zangssveschrieven oon) fugen wir beim Kochen einen Guß
ssig hinzu. Dann nimmt man die herin e heraus und läßt

das Fischwasser etwa zur hälfte einko n. Nun schmeckt
man es mit-C fig oder Zitronensaft ab und gießt es durch
ein Sieb. Als ann gibt man an! fünfzehn heringe etwa
fün Blatt ausfgelöste weiße Gelaine hinein, läßt es eben
auf ochen und gießt es über Die ‚heringe. Die man in einer
Schüssel angerichtet hat. Man ibt die erlalteten heringe
zu Butterbrot oder mit Kartoffe alat.

Schone Bande
.. Die alten Maler verwendeten viel Mühe darauf, sie in

hochster Schonheit zu malen, unD neben Der hohen, noch von
keinem Maler erreichten Kunst, ein weißes Tischtuch mit
letzter Vollendung aus die Leinwand zu brin en, aben im-
mer. Die hände das maleriiche Können gere zt elten nur
erreichen auf eines heutigen Gemälde die hände Die gro e
außere Schonheit von einst. Die Kunst strebt -"«eßt mehr as
se nach S e r_i n n e r l i c2 u n g und stellt den harakter über
Die Schonheit, Die ohne in immer relativ genommen wer-
den muß Manche Maler unserer Ta e haben ihren Gestalten
hande gegeben," Die von Tragik un herzeleid von Mühe
und Op ern ergablen, unD so haben wir uns daran gewöhnt,
den Freund, en Gast. den Arbeitskameraden nicht mehr
nach den polierten Fingernägeln zu werten.

Es ist etwas Schönes um die Aesthetik, aber die Praxis
Der Aesthenk ist nicht immer erbaulich, und so fühlt es nicht
u den hochsten Genüssen einer Eisen- oder traßenbahns
ahrt, wenn eine mitfahrende Schöne mit löblichem Eifer die
ins traute heim gehörende Tätigkeit des Nägelbeschneidens
und Polierens mt einer Ausdauer verübt. daß einem die
hornspane ins Gesicht spritzen Das zu vermeiden, gehört
such zu dem Takt, der sich von lelbft verstehen sollte.

Wieviel werktätige Liebe kann in einer lchwieligen Ar-
beiterhanb liegen, wieviel dienender Fleiß im Händeausdruck
einer stillen Helferin, wieviel Begütigung in einer runaeligen
Mutterhand und wie trostreich und heilvoll iLt doch eine
Frauenhand die nach des Tages Arbeit noch ie Sor en-
_a‚lten von des Mannes Stirne streicht. Solche hände o en-
raren uns eine höhere Schönheit als die gepflegten hände
einer Ftlmdiva, die auf Der Filmleinwand in zehnfacher Ver-
größerung ringgeschmückt of eriert werben.

‚Deshalb: ie hänbe, Die diese eitun halten, brauchen
si ihrer Schwielen und Runzeln, hrer isse und Arbeits-
lö e nicht zu schämen; sie sind geadelt durch das Rittertum
der Arbeit.

Aus Stadtund Land
Zwei Leben-müde Jn einem Walde in der Nähe von

Unterschonlngen im pommerschen Kreise Rand-am wurden
von Dorfbewohnern ein Mann und eine Frau erhängt auf-
efunden. Es lie t ein Do pelselbstmord vor. Es handelt
ich um den Dis Sagte alten ansdwirtsgehilfen Rudolf Briese
aus dem Kreise Saahig. Die Personalien der Frau konnten
noch nicht festgestellt werben.

Vierzehn Güterwagen entgl'e si. Auf der Strecke Mag-de-
burg—-(zerd.it aerunglüdte Der G terng Roßlau-—-Rothensee
unmittelbar hinter dem Bahnhof _ röbel infolge A sbruchs
eines Wagens. i4 Wa en entglei ten. Während ersonen
nicht verletzt warben, i der Sgchlchuden beträchtlich.

« Fesinahme eines Raub rders. Die Gendarmerie in
Landsberg a. Lech hat den tüchtigen Raubmörder Heimer
festgenommen heimer hatte nor reinigen Tagen in Angs-
burg dieEhefrau Wild, mit deren Familie er bekannt war.
durch Messerstiche getötet. Aus einem Schrank hatte er dann
u. „a. ihre Ersparnisse in höhe von 250 RM geraubt.

ts vEine Brieflaube »in den Schornstein efallen. Die
Tra Fikvrnödie einer Srieftaube wird aus dem ächsischen Ort
Getglain gemeldet. Als dort eine Frau euer machen wollte,
merkte sie plötzlich, daß im Ofenloch ein ebewesen fich ängft-
lich bewegte. Man nahm das Ofenrohr ab, und ein kohl-
schwarzer Vogel kam zum Vors ein. Erst eine enaue Be-
trachtung ergab, daß die natürl e Farbe dieses ogels weiß
war unD Da es si um eine rieftaube handelte, Die auf
bisher unge lärte eise in Den Schornstein gefal-
le n unD völlig mit R-uß-küsbeirzogen worden war.

Jugendliche Selbslmörder. Aus der Bahnstrecke Stutt-
gart-Mut wurden die Leichen eines aus Giengen stammen-
den 17jähsrigen Burschen unD eines 14jährigen Mädchens
gefunden, die sich vom Zuge hatten überfahren lassen. Die
Gründe zur Tat sind noch unbekannt.

Ein Rheinschiff schlägt voll Wasser -— Zipei Sole, Un-
terhalb der Brücke bei Baerl unweit Drin schlug ein mit
Schwemmfieinen belabenes Motors iff wir end es Wen-
dens so voll Wasser, daß es inner alb weniger Selunben
sank. Während es gelang. Den Kapitän. dessen (Ehefrau. und
Kind zu retten, ertranken ein Swiffamatrofe ‚imh dessen Frau.

. Autounfall eines französischen Diplomaten. Der fran-
ösische Botschafter Gras Clauael in Sern ift bei einem

sglutozusammenstoß in der Nähe von Tavannes im Berner
Jura erheblich verletzt warben. Cr mußte jin ein Sana-
torium in Bern gebracht werben.

Das „Berfa‘illes von portugal« in Flammen Das
historische Königslchloß Oueluz, Das :nran das „Se ailles von

vrtugal« genannt hat, ist von einem Großfeuer is auf die
. runsdzmauern zerstört ‚warben. Sie Ursache des Brandes
ift nach tagt be annt. Man fürchtet, Daß Die großkeäammi
lang von »delste·inen, Gemülden unb Sinlpturen völlig zer-
stört wurde. s

Erdslvß und Wirbelsturm {in Der englifchen Stadt
Llanhillesth lGrafschaft Monmouth) wurde ein kurzer
sErdstoß verspürt. Gleichzeitig brach ganz unerwartet ein
Sturm von außergewöhnlicher Heftigkeit los, Der nach drei
Minuten zu Ende war. Der plötzlich einsetzende Wirbel-
wind, der bon wolkenbruchartigen Regengüssen begleitet war,
warf Fußgönger ‚au Boden, zerriß Telephon- und Tele-
graphenlei-tungen, erschlug Fensterscheiben unD richtete
großen Schaden an en chausdächern an.

Menschenschwuggel nach Amerika Die iiiatterbamer4
hafenpolizei hat eine Verbrecherbande ausgehoben, Die heim-
lich Emigranten nach Amerika besörde.rte. Die haupimits
glieder der Menschenschmugglerbande, zu der auch Angehö-
rige von Schiffsbesatzungen gehörten, konnten ermittelt wer-
ben. Jm allgemeinen mußten die Auswanderertandidaten
an die Bande einen Betrag von 300 Dollar für die Ueber-
fahrt als blinde Passagiere nach Amerika bezahlen.

Taifun auf den ‘Bhilippinen. Ein Tasifun suchte den
Nordteil der Philippinenansel Luzon heim. Der Sturm
richtete großen Sachschaden an. Telegraphens, Fernsprechs
und Bahnverbindungen sind unterbrochen. Ob Verluste an
Menschenleben zu beklagen sind, ist noch unbekannt.

i
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11. Fortsetzung

Als sie beide die Gläser hinsetzten, griff Franks siebe-
voll nach der Hand seiner Frau:

»Und was wird meine Sibylle in diesen vier Tagen
beginnen?“

»Ich werde üben!“ erwiderte sie in ihrer klaren Ari.

»Ich habe das Gefühl, daß meine Stimme ganz ein-

gerostet ist.«
»Ja, übe nur, Lieblingl Nicht wahr, ich bin ein rechter

Tyrann gewesen, der nur an sich und feine Arbeit gedacht

bat? Du magst genug ausgehalten haben durch meine

Nervosität. Aber nun ist ja mein Programm fertig, nnv
dir wirst öfters so ein paar Tage der Freiheit haben-

Die Zeit wird auch kommen, weich mich selbst an

deinem Gesang erfreuen kann; Wenn ich zurückkehre, dann

werden auch allmählich meine Bekannten von ihren Reisen

heimkehren, dann werde ich dich in meinen großen Kreis

einführen. Du wirft dann nicht mehr so einsam sein, wenn
ich auf Konzertreisen bin. Und ich warte schon darauf-
mich zu zeigen, damit-alle sehen, welch Großes Los ich ge-

zogen habe.«
Er trank in schnellen Zügen, und Sibylle trank ihm

mechanisch an:
»Auf deinen Erfolgl« sagte sie, leise.
Dunkel und schmerzvoll fühlte sie, daß in seiner Liebe

die Eitelkeit eine mitbestimmende Rolle spielte.

Diese Eitelkeit aber war es gerade, die ihm das Ver-
ständnis für ihre Persönlichkeit so erschwerte An ihr aber

war es, das Werden feiner Persönlichkeit, ipie er es ihr
damals in den Glückstagen auf Higginfoe geschildert hatte.
immer wieder in Betracht zu ziehen, um die Harmonie
ihrer Ehe nicht zu gefährden.

n * a:

Der Morgenziig nach Karlssbad hatte schon die Bahn-
hofshalle verlassen. Sibylle sah gerade noch das Winken

von Franks Tuch; dann verhüllten Rauchschleier den

Wagen, in dem er saß.
Sibylle wandte sich langsam dem Ausgang zu, in einem

jähen Gefühl der Verlassenheit.
Auf dem Platz vor dem Bahnhof dran-date ihr das

hastige Leben ber großen Stadt entgegen. Alles eilte
irgendwelchen Zielen zu. Menschen mit-Palmen Reitern,
Geschäftsmappen, Gruppen von plairdernsden Männern

und Frauen kamen ihr entgegen und schritten an ihr vorbei.

Sie aber hatte Zeit, viel Seit. Niemand erwartete sie,
keine Arbeit rief sie.

Das Wetter war schön; so beschloß sie, einen Umweg
durch den Tiergarteii zu machen, um zu Fuß nach Hause

an geben. .

" Unbewiißt, und ohne daß sie sich über ihre geheime

Sehnsucht Rechenschaft gab, schlug sie den Weg über den

Kaiserplah ein. Schon von weitern sah sie die graue

Fassade des Hauses, in dem sich das Konservatorium

, and.
wfUnd nun stand sie wieder einmal vor dein kleinen,

schmalen Vorgarten, vor dem Tor, durch das sie so oft ge-

gangen war, in Bangen und Freude, in Verzagen und

Stolz. Sie sah empor zu den Fenstern, hinter denen sie

den Gesangsaal wußte. .

Wie-ein Traum war es, daß sie nun hier drclilßkn stand,

durch eigenen Willen ausgeschlossen von dem Leben,·das

sich streng und inhaltreich hinter diesen Fenstern abspielte,
das einst ihr Leben gewesen war.

Angesichts dieses ftnmmen, verschlossenen Hauses brach

ein plötzlicher Schmerz aus ihrer Seele empor, der ihr die

Tränen in die Augen trieb. , . · ·

Die ganzen Wochen mit Frank waren durch die Er-

füllung der Liebe wie in einer schweren, süßen Betäubung

Ivergangen Aber die Betäubung mußte in dem Augenblick
weichen, in dem sie allein nnb sich selbst gegenüber-

aestellt war. . . _
Alles in ihr verlangte nach ihrer Kunst, wie eine heiße

Welle der Qual brach es in ihr auf; sie würde nicht eher

ruhig werden, bis sie dieser inneren Stimme gehorsain

sein würde. .

Gewaltsam mußte sie sich losreißen, denn ein paar Vor-

übergehende hatten sie schon erstaunt angeschaut, wie sie

hier wie verzaubert zu den Fenstern des stummen grauen

Hauses emporstarrte. - _ . . _

Tränen verdunkelteii immer noch ihren Blick, wie iie

jetzt ziellos und verzweijelt kreiiz und guer durch den Tier-

garten streifte, in dein die herauszoiiimende Sommerhibe

die letzte Kühle des Morgens hinweg-brannte

i Sie fürchtete sich fußt. in ihre einsame Wohnung intuit-

"'iebren, in der nichts auf sie wartete als ihre miben

Gedankens Denn es würde nichts werden mit dem lieben;
fie fühlte es. _ .

« Alles, was sie tat, es würde nur halb sein — alles

würde nicht die strenge Arbeit sein, die allein ihr jetzt zhatte

helfen können. Die Kunst, der sie solange entsagt hatte,

war eine strenge Gläubigerin, sie gab sich nicht mit kleiner

Münze zufrieden.
Das Mädchen sah Sibylle besorgt an, als es ihr die

Tür öffnete.
»Ist der gnädigen Frau nicht gut?“ fragte sie teil-

·iiahmsvoll. »Es sind doch nur vier Tage, daß der Herr

kfort ist; die gehen schnell hin. Soll ich der gnadigen Frau

Frühstück bringen?“ _ .._L _

Sibylle winkte müde ab: «

»Danke. Sophiel Jch habe keinen Hungers Aber eine

,Zitronenlimonade könnten Sie mir ins Musikiimmer

  

bringen «
»Post hab’ ich auf den Schreibtifch der gnädigen Frau

gele t!“
gab Mädchen hatte sich im Gehen nochmals um-

gewandt, um dann im Hinterkorridoi zu verschwinden
Sibylle ging müde und zerstreut an ihren Schreibtisch

Aber ihr Gesicht erhellte sich. als sie auf einem Brief-
umschlag die Schriftzüge Tornaus erkannte.

Erfreut öffnete sie das Schreiben —- ihre Züge wurden
immer lebendiger. Das war wirklich eine Ueberraschung

Tornau kam bereits vor Beginn des Konservatoriumi
unterrichts in die Stadt zurück, da er, wie er schrieb, eine
Besprechuiig mit dem Komponisten Dornfeld hätte.

Vor Sibylles Augen standen plötzlich jene unvergeß-

lieben Jalitage ihres jungen Glücks auf nggiasoe
Deutlich sah sie die schwere, massige Gestalt des be-

rühmten Komponisten vor sich, hörte noch einmal den
heftigen Streit um bie Bestimmung der Frau.

Damals war ihre Absage an den großen Musiker ihr

nicht allzu schwer gefallen Wenn aber ietzt das gleiche
Angebot an sie käme — jetzt in ihrer Einsamkeit empfand
sie es klar —, sie würde nicht wissen, wie sie sich ent-
scheiden sollte.

Sie sah nochmals auf das Datum des Briefes. Andern-

tags also würde Tornau hier sein.
Sie würde ihn gleich anläuten; vielleicht hatte er bald

Zeit, mit ihr zu arbeiten. Hatte sie erst einmal begonnen,
bann würde sich diefe Wirrnis in ihr schnell lösen. Schon
der Gedanke an die kommende Arbeit war Erleichterung

Als das Mädchen nach leisem Klopfen mit der Limb-
nade hereinkami fah sie durch die Porti.ere, wie Sibylle
im Musitziiniaer vor dem Noteniebraal kniete nnd eifrig
suchend vor sich hin summte.

Il- * if-

Tornau kam Sibylles Absicht zuvor. Schon am frühen
Morgen, kaum daß sie ausgestanden war, klingelte bei
Sibylle das Telephon.

Tornau war am Apparat. Er war die Nacht durch-

gefahseiy hatte tm Schlafipagen glänzend geschlafen wie
er behauptete. Und Sibylle war schon erfrischi, als sie
seine gütige und aufniuniernde Stimme hörte.

Und als sie faitzagliafigxagta wann er Zeit baer
teilt-lie- einmal wieder mit i „r zu arbeiten hörte sie ihn
anmalen: .

»Deswegen käute ich doch gerade an, Sibyllchenl Für

Sie habe ich immer Zeit Uebel-dies stammt Dornield eilt
lieu-te nachmltiaa Wenn Sie wollen laan ich um elf am
bei Jhneii sein. «.Bei dieser Gelegenheit kann ich mir gleich
Ihr neues Heim anschauen. Stimmt es, daß Frant in
Karlsbad spielt-i Oder iit et schon erträgt. daß man ihm
Guten Tilgt sagen man?“

Sibylle-erzählte nun, daß Frank gerade erst abgereist
wäre. -

»Nuri«, meinte Tor-nati, innerlich etwas erleichtert,
‚Dann ‚er hatt-e seinen Groll gean Gtoawald noch nicht ganz
überwunden »dann können wir ja ordentlich arbeiten
Haben Sie auch etwas getan in der letzten Zeits«

Sibylle seufzte leiser
»Es kam so viel dazwischen, Meisterl Vor allem du te

»Frau-l nicht in seinen Konzeitvorbexeiiaii en gest-It
everdenx da mußte ich selbstverständlich zurück tehen.««

Sie vernahm etwas wie einen kleinen, unwilligen Aus-
rqu am anderen Ende der Leitung, und so sprachsje hastig
weiter-

„über es kam-litt ja nicht mehr so sehr auf mich an!“
»Oho —- das lasse ich nicht geltenl Höchste Zeit, daß

ich wieder nach dem Rechten sehe. Jch habe Jhr Ver-
sprechen, daß Sie weiterarbeiten, weiterstreben wollen —
und von diesem Versprechen lasse ich Sie nicht frei. Es
sei denn, Sie selbst wären Ihrem Gesang gegenüber gleich-
gültiger geworden und hätten keine Lust mehr ?“

„ganze Ach mehr, mehr verwies nachdem ich solange
schweigen mußte. ' Also kommen, kommen Sie-, lieber

Pia-feilen ich stelle mich ia f9!“
i- » :-

„Ei: brauchen mich nicht anzumel«d,enzli«s« erklärte Tornau
dein Mädchen, das ihm öffnete. Er ging leise den Tönen
und), die ihn durch die unbekannten Räume leiteten

Sibylle sang. Und Tornau wollte erst eine-n Eindruck.
- empfangen von dem. was Sibylle in der Zwischenzeit
gewonnen oder verloren haben mochte.

Sibylle sang das Lied, das sie zuletzt bei ihiri geübt
hattet den »Wanderer« von Schubert Jhre Stimmre» Das
hörte er sofort, hatte nichts eingebüßt von des warben,
ber Fülle und dem silbernen Schmelz —- nur ein neuer
Unterton schwang in ihr.
Worte des Liedes sang: »Dort, wo du nicht bist, da ist
das Glück«. spürte der Lauschende erschüttert: diese Frau
mußte in den wenigen Wochen, seit sie nicht mehr bei ihm
gearbeitet hatte, innerlich viel durchgemacht, viel in sich
überwunden haben.

Sibylle ließ die Hände von den Tasten gleiten unr-
sann vor sichhiir. Wie eine schwere Last war es ‚von ihrer
Seele getrieben: sie konnte noch singen, und sie wollte
fingen. Jhr Leben mußte verkümmern, konnte sie ihm nicht
Ausdruck verleihen durch ihre Stimme. Sie wollte ge-
duldig warten: aber einmal würde auch Frank das ver-
stehen müssen. —

Sie wandte sich um, aus ihren Gedanken geweckt durch
ein leises Geräusch. Sie sah Tornau in der Tür stehen.
Schnell erhob sie sich, ging mit ausgestreckten Händen auf

Und als sie nun die letzten

ihren Lehrer·.zu: ' i
»Lieber, verehrter Freund, ich habe gar nicht gewußt

daß Sie schon da sindl« ·
Tornaus Augen lagen mit einem gütigen und frohem

Ausdruck auf Sibylle:
»Sie sollten es auch nicht wissenl Jch wollte ungesehen-

hören und prüfen könnenl Die lange Pause hat Jhnen
glücklicherweise nicht geschadet, soweit man das nach einem
Lied beurteilen kanni«

»Wenn wir aber strengere Uebungen machen, lieber
Herr Professor?«

»Dann werden wir auch das wieder schaffenl« ant-
wortete Tornau ermutigend, denn er fühlte, daß Sibylle
an sich zweifelte. »Wollen wir gleich beginnen?“

Sibylle lachte: s

»Ich möchte schon, Herr Professorl Aber ich glaube,
das geht nicht gut. Wir sind hier leider nicht im Konser-
vatorium, und ich wäre eine sehr unaufmerksame Haus-
frau, wenn ich Jhnen nicht lieber erst eine Erfrischung an-
bieten undSie bitten würde, mir etwas von Ihrem-
eigenen Ergehen zu erzählen.

Daß Sie sich auf ber Reise erholt haben, sehe ich Jhneni
an. Sicherlich haben Sie aber auch in den Ferien wieder
gearbeitet; ich,kenne Sie ja dochl Sehen Sie, und diese
Arbeit ist es, die mich am meisten interessiert; ich bin mit
meinen Gedanken noch so sehr bei der Studienzeit, bei der
Musik, bei Jhnen allen. Wollen Sie glauben, daß ich sogar
an meine ehemaligen Mitschüler jetzt mit einer gewissen
Wehmut zurückdenkes Früsher hielt ich mich in meiner
Scheu immer etwas von ihnen zurück. Aber jetzt ist mir
alles, was mit dem Konservatorium zusammenhängt, in
der Erinnerung wie ein Stück Heimat, die mir bei-ihren-
g ng.

Was macht übrigens meine Nachfolgerin auf der gifte,
Fräulein Alteni Hat sie gute Angebotei Stimmt es, bat"?
sie das große Sopransolo in der neuen Dornseldschen
Komposition bei der Uraufführung singen solls« « "«

»Sie soll es wohl«, meinte Tornau, »du Sie uns sa
verlorengegangen sind, Sibyllchenl Uebrigens hat mir
Dornfeld von einein Zusammentreffen mit Jhnen und-

Jlirein Manne auf der Jus-et Htggtasoe und anal) voa
dem kleinen Streit zwischen ihm und Gronwald berichten
Jch kann mir denken, wie Dornfeld in seiner windet-ihrem-
poliert Manier aufbegehrt hat — und Ihr Mann ist, i'o
glaube ich, auch keiner von den Sanftesten, wennmaii
anderer Meinung ist wie er selbst. . _

Die Alten macht es übrigens recht ordentlich; aber ihr-l
Stimmaterial reicht nicht an das Jhrige heran« l-

gisabrend des Sprechens waren sie durch das beier-
ziiiimer anf die große Loggia gekommen, von der man
eine schöne Aussicht über einen schattigeii Park und einen
stillen Weiher hatte. «

»Sie wohnen schönl« bewunderte Tornau. »Hier muß
es sich gut arbeiten lassenl«

»Bisher habe ich es noch nicht getan«, gestand Sibylle
beschämt »Aber es soll anders werden; ich versprestlhe es
Jhiienl Jch werde die Stunden, die Frank nicht zur rbeit
braucht, beginnen, um mit aller Energie weiter zu streben.
WeidenSie int- helfen?“ .

‚ärmer, so oft Sie es wollen, Sibyllcheal Aber mm
‘ erzählen sie ein auch einmal von im: t!

Sie ließen sich zu einem kleinen meiß"iiieder, den das«
Mädchen bereitgeftellt hatte. Sibylle erzählte von den
sonnigen Sommertagen auf Higginsoe. Ohne daß sie es«
wußte, schilderte sie die Tage dort so, als wäre auch nie-
der kleinste Schatten über ihre junge Ehe gefallen.

Schweigend hörte Torngu zu. Aber der erfahrene-
di.enic.hea.t.eaner hatte aus Sivyxces Stimme, bie er bis m
die kleinsten Regungen ‚rannte, längst erraten: es war nicht
nur Sonnenschein, »der über ihrem Dasein lag.

« Nach dein Frühstück an dem runden Tisch zwischen den
blühenden Blumen der Veranda führte Sibylle Proieisot
Tornau erst einmal durch die Wohnung. Sie zeigte ihr
neues Reis-h mit dein ganzen Stolz einer jungen Hausstan-

Jn der seialianigeii Zusammenstellung von Form zmd
Farben erkannte Törnau Sibylles kultivierten Geschmack.

Sie endeten ihren Rundgang endlich in dem dunkel-

gehaltenen Musi·liimmer.
" »Nun aber an die Arbeits«

Tornau seßte sich an den Flügel und schlug ein paar
sAkkorde an.

Sein Gesicht trug schon den strengen, gesammelten Aus-
druck, den sehr viele Schüler an ihm fürchteten, den Sibylle
aber lieb hatte.

»Zuerst die Vokalübungenl«
Sibylle begann. Und beide merkten nicht, wie schnell

ihnen die Zeit verging. Das Mädchen war leise und angst-
voll immer wieder in der Portiere der Tür erschienen: das
Mittagessen verbrutzelte längst auf dem Herd. Aber noch
immer endete Tornau nicht. Nach den gBotaliibn-ngen
waren Solfeggien an die Reihe gekommen, dann eine
Glucksche Arie mit schwierigen Koloraturen Endlich ein

paar Lieder, die Sibylle mit besonderer Jnnigkeit sang.
Gerade wollte sie einen neuen Band Schumann aus-
schlagen, da nahm Tornau ihre beiden Hände:

»Schluß für heutel Sonst tun wir des Guten zuviel;
Sie sind »ein gottbegnadetes Menschenkind, Frau Sibyllel
Jch werde nicht ruhen, bis ich Frank klar gemacht -,hube.

was er der Webt mit seinem Verbot angetan bat. Und
das wäre noch nicht e«iki;iiial das Schlimmste Er hat mach
viel mehr angerichtet. Glauben Sie nicht, Sibylle, da«
ichNsehr gute Augen im Kopfe habet Daß ich nicht sehe»
wie Sie innerlich leiden-s« " ‘ .

Als Sibylle angstvoll abwehren ‚wollte, fuhr Sonnen:
bestimmt fort: «

„Wich täuschen Sie nicht, Kindl Jch habe schon zuvieü
Jugend gekannt, ihre Kämpfe mit angesehen und imi
eigenen Herzen mitgefiiblt, als daß ich nicht wüßte, wa
diese schmerzlichen Linien um Jhren Mund nnb bie neu
Unteriöne in Jhrer Stimme bedeuten. Wenn man ein
Blume alle Knospe-n abschneidei, so wird die ganze Pflanze;
in der Wurzel trank. So ist es auch bei Ihnen. Aber idcht
nur Sie werden Schaden nehmen —- nein, später auch
Frank selbst. Wird ein Mensch seelisch vergewaltigt, soi
rächt es sich in einer Ehe zuletit an beiden-« s

vatllOOlMs Mit)



 

      

 

HÄ-
FOLSS40
1 434 . ·-   

 

_— »

Seife, Die auf Bäumen warm!
Sehr nützliche Eigenschaften hat ein in den nördlichen

Gebieten Afrikas heimischer ‘Baum. Der Den wiffenfchaft-
lichen Namen Sapindus utilissssührt Die Früchte des
Baumes erreichen ungefähr den Umfang einer Kastanie
und eignen sich vortrefflich zur Seifenherftellung. Die Sei-
fenfabrikation geht wie folgt vor sich: nachdem man aus
den Früchten die Samenkerne herausgenommen hat, dörrt
man die fleischigen Bestandteile der Frucht unter Einwir—
kung einer Hitze von ungefähr 140 Grad Celsius Die ge-
dörrte Masse wird durch Mahlen sodann entsprechend zer-
kleinert. Es ist ietzt nur noch erforderlich, die nötige
Menge Flüssigkeit hinzuzusetzen und dann die Masse be-
lieliig zu formen. Der besondere Vorteil der »Baumseife«
liegt Darin, daß sich damit bunte Gewebe ausgezeichnet be-
handeln lassen, weil die Seife keinerlei alkalische Bestand-
teile enthält. Indien« China, Panama und Japan haben
gleichfalls Seifenbäume. freilich ist ihre Art wieder von
er nordafrikanischen verschieden und die-Qualität der von

Erlen Bäumen gewonnenen Seife kann sich der nordafri—

F
iåischen keineswegs als ebenbürtig an Die Seite
en.
 

f Die Schleife am Hut
._ Auch die Schleife, Die man auf Der linken Seite des
gerrenhutes zu tragen pflegt, hat ihre Geschichte Dieser
_ rauch geht bereits auf das Mittelalter zurück. Da zu fe-
·r Zeit die Schleife zur Aufnahme großer Federn be-
Emmt war, ergab sich ganz von selber die Anbringuiig

r Schleife auf der linken Seite, Denn Da man rechts das
Sägen führte. wäre sonst die Schwerthand behindert
wo en.
 

Woher kommen Die Gewürzneikenl
Bei den als Gewürznelken bekannten kleinen Gebilden

g man es mit den getrockneten Blütenknospen eines
umes zu tun, dessen Heimat die Molukken sind. Jm

Laufe der Zeit hat dieser Baum in die tropischen Gegen-
den immer mehr Eingang gefunden, so daß er heute in
vielen Gebieten sehr zahlreich vertreten ist. Ein wichtiger
Bestand der Nelken ist das Nelkenöl, wel es der Träger
des eigenartigen behaglichen Geruches ist. s Wort Nel-
sen stellt übrigens eine Ableitung von »Nägelein« Dar.
Der Vergleich ist sicherlich nicht ungeschickt gewählt denn
site {Gelten haben manche Aehnlichkeit mit einem kleinen
age .
 

nahe unt interne
{Der Vogel, den wir als »Raben« zu bezeichnen pflegen,

hat mit Dem Wotansvogel, der in der deutschen Sage eine
Rolle spielt nichts zu tun. Den wirklichen Märchenvogel
verkzrpert vielmehr der weit stattlichere Kolkrabe, Der" in
Deutschland leider nur noch in wenigen Exemplaren vor-
handen ist. Man ging früher dem Kolkraben gar zu sehr
zuleibe, wohl hauptsächlich au Deshalb, weil vor diesem
Vogel die Hasen und sonstige ildsorten ni t ganz sicher
sind. Neuerdings wurde der Kolkrabe, um i n vor völli-
geirt lLllusrottung zu bewahren. unter gesetzlichen Schutz
ge e t.
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i »Ist der Lehmann wirklich so miBtrauifd)?“

„D, wenn der einen Abreißkalender tauft, dann zählt er
senan nach, ob es auch wirklich 365 Blätter finb.“

‘ vie

1

»Manfred, fag’ Die Wahrheit! Du hast
Kirschen gegeffen!“

»Ganz ausgeschlossen Mama!“
»Aber die ganze Stiege liegt doch- voll

von Kernen«

Bestecke
aus ms kr Krupp-Liz.-
Smhl.6‚l.öfle Gabeln.
Messer Teelöffel. ’24-
‘feihg pe- Nachnahme
RM 16.5“

aesrecxe »Das iind nicht meine Kerne. Mamal
ro 80001 Silber. 100er ‘ ' ' ' ‚ u
versilbert. niedrig-te intean Kerne habe ich blmmtergefchludt.

Preise! l'eilnhluncz! F

C3" Merrens Der Vater: »Huttest du dich an meine
80150880199 Weisiingen gehalten. als das Boot um-

ichlug?“

Der Sohn: „Stein, an deine Weisungen
hab' ich mich nicht gehalten. aber an’s
umgekippte Boot.«

*

 

»Ich kann Ihnen nur das eine sagen:
wenn Sie im Leben vorankommen wollen,
dann nehmen Sie sich meinen Nat zu
bergen.“

»Und welchen Nat geben Sie mit?“
»Legen Sie nie einen Wert auf die

Ratschläge anderer Leute«
*

»Meine Frau hat einen
leichten Schlaf.“ «

»Wirklich?«
»Ja, die wacht sogar auf, wenn nachts

das Thermometer fällt.“
O

Frau Krause zu einem Buchhändler:
»Ich finde keine Worte, um Ihnen mei-
nen Abscheu über das niederträchtige Ber-
halten Ihrer Frau Gemahlin zum Aus-
druck zu bringen.“

Da kann ich Ihnen

 

21b! ein Gefühl froh“
mm

Auch Sie können es ho-

entsetzlich

 

. *Ttaumann

"am »Wer-
W

kerliiogrii im. sitt-, incl-
; sei-ritt mzmmnm
i um A. - l. Is- kostet
|l humane, nur!" u.

[ umrundet im

»Berehrte Frau!
sehr wohl aus der Berlegenheit helfen.
Ich habe ganz vorzügliche Wörterbücher
am Enger.“ 

 
 

El Zum seist-owird?
Winke für den Bauern

Die Ernte ist ietzt vorbei, Grasmäher und Binsder haben
ihre Arbeit getan und werden in den meisten Fällen gleich
in ihr Winterquartier gebracht. Jede Maschine aber, die
längere seit schweren Strapazen ausgesetzt war —- wie es
ja gerade bei den Mähmaschinen der Fall ist — wird irgend-
welche Mängel in sich tragen, Die man während der Arbeit
am besten bemerkt hat. Mit diesen oft sogar ganz gefähr-
lichen Fehlern wird dann meistens eine solche Maschine ab-
gestellt und bis zur nächsten Ernte nicht wieder angesehen
Es it ganz klar, daß man nach einem Jahr nicht mehr weiß.
wel e Störungen sich beim letzten Gebrauch gezeigt haben
Die Folge davon ist. daß der handwerker der im nachften
Jahr die Maschine zu überholen hat lange suchen muß, um
nun seden kleinen Fehler zu finden Ja. teils werden sogar
Dinge übergangen. weil man sie nicht sehen kann sondern
nur bemerkt wenn der Mechanismiis in Betrieb ist.

Es gibt viel Kleinigkeiten die nach einem Jahr» be-
stimmt vergessen sind und dann bei einer UeberholunF uber-
sehen werden Oft genug konnte dies in den Kur en Der
Deulakraft in Seelen, in Denen Maschinen aus der Praxis
Verwendung finden festgestellt werden.

Am idealsten wäre es. wenn eine Maschine gleich "nach
dem Gebrauch nachgesehen und nötigenfalls repariert wurde.

Das ist aber nicht immer durchführbar. weil sich nach der

Getreideernte noch andere Arbeiten häufen Dann sollte man

aber aus alle Fälle nicht versäumen setzt sofort die an der

Maschine entdeckten Mängel zu notieren. Damit dieReparas

turarbeit dadurch erleichtert aber auch einwandfreier wird.

Empfehlenswert ist es, für sede Maschine eine soge-

nannte Reparaturkarte zu führen. Man nimmt»hierzu am

besten recht starkes Papier (Zeichenpapier). tragt daraus

sämtliche Mängel. Störungen und dergleichen ein und bangt
dieselbe an die betrefende Maschine

Darum. Bauer. ofort ans Werk, versucht
und es wird dir bestimmt gefallenl

Die elektrische Sacktvinde
Es wäre eine dankbare Aufgabe für Den Statistiker, fest-

zustellen wieviel Arbeit auf einem größeren Gut durchschnitt-
lich im Jahr auf Das Fördern von Produkten aller Art wie
Getreide. Stroh, Kass, heu. Rüben, Dring, Steinen. holz
künftlichem Dünger und Dergl. verwendet wird«und welcher

Aufwand an Pferde- und Menschenkräften hierfür erfor-
derlich is . Man würde voraussichtlich über den« erforder-
licheen Arbeitsaufwand, der doch völlig unproduktiv zu sein
pf- gt, staunen und etwas mehr über die Moglichkeit der

siitnial

 

 

Unkosteners arnis bei diesen doch absolut notwendigen Ar-
· beiten nach euken

Mit der DesmagsDoppelwinde ist der Landwirtschaft ein
hebezeug gegeben das sehr viel zur herabsetzung dieser Un-
kosten beiträgt. Diese elektrisch betriebene Schnellwinde

arbeitet mit zwei
DrahtseilstränFen
und zwei ask-
haken die ein Ge-
wicht von 125 Kg.
mit etwa 22 Me-
tern Geschwindig-
keit in der Minute
wechselweise heben
und senken Beim
(Einhängen einrol-
[iger Unterflaschen
beträgt die Trag-
kraft 250 Kg., die
hubgeschwindigs

keit etwa 11 Me-
ter-Minuten an je-
dem baten. Sie
reicht also zur Be-
förderung der ge-
wöhnlich in der
Landwirtschaft
vorkommenden

Lasteneinheiten in
fedem Falle aus.

Eine patentierte Bremse hält die Last auch bei Stromunters
brechung sofort in jeder Lage fest. ein Zuhochfahren wirö
durch einen elektrischen Endschalter verhindert

Der eingebaute Drehstrommoior leistet etwa % PS.
Die Stromkosten betragen nach Angabe der herstellerfirma
in einem praktischen Falle für den Transport von 220 Ztr.
auf Stockwerkhöhe nur etwa l2 Pfg. bei einem Kilowatt-
stundenpreis von 15 Pfg. Die dabei zu erzielende Arbeits-
und Kostenersparnis kann man aus der Angabe einer
Brauerei ermessen, die zum Fördern von 100 Stück Zentner-
iäcken mit Malz einen Mann nur eine Stunde zu beschäfti-
gen brauchte, während bei einer vorher benutzten handwinde
drei Mann für Erzielung der gleichen Leistung 2% Stunden
hart zu arbeiten hatten

Besonders zu bemerken ist. daß die Winde infolge ihrer
kleinen Abmessungen (23X31X35 cm). ihres geringen Ge-
wichtes und ihrer einfachen vollständig gekapselten ‘Bauart
mit Leichtigkeit überall angebracht werden kann, auch Dort,
wo für eine andere Winde kein Platz ist.
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»Sei ehrlich, Fritz! Was fällt dir an meinen beiden Gemül-
en am meisten au ?“
»Daß Du überhaupt Liebhaber dafür gefunden haft.“

z

Kreuzworträtset

Waagerecht: 1. Brillenschlange, 4. Ablauf bei Nennen,
7. Zeitmesser, 8. Titel 10. anzösischer Nomanfchrifttellers

iaat, 13. Stadt in Belglem 15.
Enterich, 18. Garten-

« häuschen, 21. Mar-
chengestalt, 22. Berg-
feste in Messenien,
23. Stadt in Nord-
rankreich. 25. Braut-
chmuch 27. weiblidg
orname, 30. Flu

in Frankreich. 32.
Gutsklsssin 33. Bor-
name der spanischen
Exkönigin, 34z ahrts
messer, 35. 'o errei-
chischer Adelstitel, 36.
Stimmungswechfel.

Senkre t: 1. Bie-
ung, 2. heim, 3.

Flächenraum 4. Me-
tall, 5. Banksturm, 6.
Dreschbodem 9. Hieb-
wer zeug, 1_2. ge-

branntes Wasser, 14.
Schwa er Napoleons, 16. nautifd). Begriff, 17. Höhenzuc i.

1857, 11. nordamerikanifcher

 
Braun chweigifchem 19. Ansehen, Aiis ehen, 20. ungaricher
Wurdentrager, 23. Seehund 24. Prophet, 25. künstliche Wa er-
straße. 26. aussagende Person, 28. Adelsprädikat, 29. Lebens-

 

enDe, 31. Klan-« Laut.
 

  
Ahnungsvoll.

»Ich rate Ihnen. nun doch lieber endlich hekin uge en, hier
in den »dunklen Straßen kann Ihnen lei t ein ngl'd zusto-
Seen,“ rat der Schupo dein etwas beschwip ten Schwankegang.

Nee, Herr Wachtmeister. det stimmt nu wieder nich, hier

Magisches Kreuz.

Ordne die Buchstaben: ·
a—a—a—a—a—a—c
_c_e;.e_e_e_g_

g—b—i—i—i—i—i—i
—k——k——n—n—n-—n——
n—o—o—o-—o—r——r——«r
—r—f-—s—t—t—t—t—

t — t — t
Derart in Die leeren Felder der
Figur, daß sich waagerecht und-
seitkrecht gleiche Wörter von nach-
stehender Bedeutung ergeben:

1. Papageienart (3 Buchstaben),
1. Baukünstler (9 Buchstaben),» 2.

3. planmäßige Werbung, 4. englisch:.

 

Pferd Don Quichottes,
zehn.

Silbenrätsel.
Aus den Silben:

a—an—berst—chi—de—der—domp—dro—e—ei

—el-ge—ge—gei-—gie——han—ho——ka—ka—li—
lip—mie-—n-a—ner——o—on—sat-—se—fek——sen
—fpi—fter—tal—tel—teI——teur—ti—ti—ti—

tos — un — vo

sind 17 Wörter zu bilden, Deren erste und dritte Buchstaben 

 passiert mir schon nischt. aber zu berufe, Da is det schon eher
meeglich.«

von oben nach unten gelesen. ein Zitat von Felix Dahn er-

geben.
1. IierbänDiger, 2. Hochschule, 3. äunianlage. 4. Spongerat,

5. militärifcher Dienstgrad. 6. Diebif er Bo eI, 7. italienischer
ein, 8. Krankenhaus. 9. Reitzeu·, 10. wei Iicher, ursprunglich

italienischer Vorname. 11. Tatkra t, 12. Streichinstriiinent. 13.
Stadt in Westfalen, 14. Ausfliigsort bei Rom. 15. Arznei-
Farbware, 16. Kegelfchnittlinie 17. Unterabteilung. Orts-
gruppe. «

Auflösungen aus letzter Nummer-
i-pa-po: 1. Despot. 2. Nappori. 3. Aspik, 4. Gepard,

5. pium, 6. Nappa 7. Eiiipore. 8. Rupie = Dragoner.
i

Ein Silbenkreis: 1. Enkel, 2 Kelte, 3. Icnor,
4. Norne 5. Nekrolog, 6. Log er. 7. Gerda, 8. Dame, 9. Melis,
10. Lissa on, 11. Bonne, 12. i eon, 13. Onkel, 14. Kelle, 15. Le-
gende. 16. Dekan 17. Kanton 18. Tonne. 19. Nebel. 20. Belgis:-:i.

‚an——

brauchstheim-with ·
« f "—".‘

is--sz ging
‚
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« Beitrka
Komm-indem

« Wie-u schwer-hellent- Wunden ;

«—, mit humoristischen Vorträgen und heilt Most-YOU Malte .

EVEN-»Um 1 60W“ mlend ma- iuakeizinamo s
W W ° « W spie Agnus u. man 2.07. est-kamt »
manch-ne rast verbreitend und ‘Brobe dukch ahmiiche qokui r
01112110270, 970602308. 36] Dr. boiibauer. Berlin S 68154  

  

 

‚ßum Wochenende« m. 4o mit Nebenausgaden ‚im Familie-« und »Zum
Bettuertretb”. D. A. 2. m. 84 mm 608. Beranrwortttcb tisr den redaktionellen
Teil nur: Winilei, verantwortlicher Anzeiaenleiter Carl Gerg. - Verlag Sonn-
tagsblatt Deutscher Provinz-Verlegu. sämtlich Berlin 188, Maiiersirafze 80...


